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Anwerbungen und Aebungen.
Die Berliner Freiheit ſtellt folgendes feſt:
In Berlin befinden ſich auf den Bahnhöfen geheime Werbe-

bureaus, die entlaſſene Soldaten auf die pommerſchen und
märkiſchen Güter verſchieben. Erſt am Dienstag hat die Berliner
Polizei 22 Mann, die von dem berüchtigten Hauptmann Pfeffer
in Bielefeld angeworben waren, feſtgehalten und der Komman
dantur zugeführt. Das Werbebureau auf dem Stettiner Bahnhofe
wird von einem Leutnant v. Below geleitet, der auch die gefälſch
ten Fahrſcheine ausfüllt und namentlich unterſchreibt. Vom
Sennelager aus betreibt die Schiebungen zurzeit ein Leut-
nant namens Schmoer, der ebenfalls mit gefälſchten Urlaubs-
ſcheinen arbeitet.“ Die Freiheit richtet an das Reichswehrmini-
ſterium die Frage, warum Hauptmann Pfeffer, gegen den ein
Steckbrief vorliegt, bisher noch immer nicht verhaftet ſei, und
warnt die Arbeitermaſſen vor der über kurz oder lang geplanten
Exekution gegen das Proletariat.

Die Maskierung der Sicherheitswehr.
Die Machthaber der ſüd deutſchen Staaten ſind gffen und

ehrlich: ſie löſen einfach die Sicherheitswehren nicht auf. Baſta!
In Preußen macht man's anders, hier wird die Truppe mas-
kiert. Wie das vor ſich geht, ſagt die folgende Meldung:

Berlin, 19. Juli. Ueber die Maßnahmen zur Umformung der
Sicherheitswehr meldet die BZ., daß die Sicherheitspolizei die Ma-
ſchinengewehreſolange behalten wird, als ſich noch
im Beſitz der „aufrühreriſchen Elemente“ in der Bevölkerung
Maſchinengewehre befinden. Die Kaſernierung ſoll auf-
rechter halten bleiben, da ſie im Falle von Unruhen von ent
ſcheidender Wichtigkeit iſt. Jm übrigen aber ſoll die Sicherheits-
volizei jedes Charakters einer militäriſchen Truppe entkleidet wer-
den. Die Stäbe ſollen aufgelöſt werden. Es werden lediglich Ab-
teilungen für die Sicherheitspolizei bei den Oberpräſidenten ein-
gerichtet werden. Die Offiziere werden die Bezeichnung Polizei-
oberſt, Polizeihauptmann und Polizeileutnant führen. Die Sicher-
heitspolizei wird ſich alſo von der Wohlfahrtspolizei in Zukunft nur
dadurch unterſcheiden, daß ſie entſprechend ihrer Aufgabe mit
Gewehr bewaffnet ſein und für außerordentliche Fälle auch
Maſchinengewehre zur Verfügung haben wird.

Man ſieht: am Weſen der Sicherheitswehr wird nichts geändert,
nur einige formale Dinge werden geändert. Die Sicherheitswehr
ſoll ihrem Zweck, die revolutionäre Arbeiterklaſſe niederzuhalten
und dauernd zu bedrohen, erhalten bleiben.

Nun gerade nicht!
Die bayeriſche Regierung trotzt der Reichsregierung!

Aus München wird in einer Meldung hochheilig verſichert:
Entgegen anderslautenden Meldungen hat die bayeriſche Staats-

regierung bis Sonnabend abend keinen Befehl zur Auflöſung der
Einwohnerwehren gegeben. Die bayeriſche Regierung lehnt nach
Wird n dieſe Anuflöſung, die von der Reichsregierung gefordert
wird, a

Gründung von Studentenkompagnien.
So „löſt“ Württemberg die Einwohnerwehrfrage!

Bekanntlich iſt die bürgerliche württembergiſche Regierung in
ihrem Ehrgeiz nach reaktionären Handlungen dem Beiſpiel der
bayeriſchen Regierung unmittelbar gefolgt und hat der Reichsregie-
rung nachzuweiſen verſucht, daß ihr die Auflöſung der Einwohner-
wehren „unmöglich“ ſei. Auf den Oberämtern, Bahnhböfen und
ſonſtigen öffentlichen Gebäuden befinden ſich große Wafſenlager,
die der Bewaffnung der Bourgeoiſie und der beſitzenden Bauern-
ſchaft dienen ſollen. Jn der konterrevolutionären Studenten-
ſchaft beſitzt die württembergiſche Regierung ein würdiges Ge-
folge und eine arbeiterfeindliche Stütze. Auf der Univerſität
Tübingen werden jetzt ſogenannte Freiſtudentenkom-
pagnien gebildet, die der Niederhaltung der Arbeiterklaſſe in
den kommenden Kämpfen dienen ſollen. Der allgemeine Studenten-
ausſchuß der Univerſität Tübingen verbreitet Aufforderungen zum
Eintritt in die Studentenkompagnien der Einwohnerwehren. Aus
dieſer Aufforderung iſt der Zweck der Studentenkompagnien ohne
jeden weiteren Kommentar erſichtlich. Wir ſind geſpannt, ob die
Sicherheitspvolizei bei ihrer Entwaffnungsaktion auch gegen die ehe
maligen Offiziere, die jetzt die Univerſitäten bevölkern. vorgehen
wird. Die Arbeiterſchaft entwaffnet man, aber die Herren
Studenten werden bewaffnet! Wie die Studentenkom-
vagnien hauſen, davon hat man in Bad Thal Mechterſtädt einen
Vorgeſchmack gehabt!

Badiſche Reichswehr-Provokationen.
Bei dem friedlichen Vorgehen der Karlsruher Arbeiterſchaft zum

Abbau der wucheriſchen Lebensmitteldreiſe hatte die in der Kaſerne
Gottesaue untergebrachte Reichswehrabteilung durch ein heraus-
forderndes Benehmen den Widerſpruch der Einwohnerſchaft erregt.
Es kam dabei zu einer Schießerei in die Maſſen der Neugierigen.
Ein Blutbhad war die Folge. Welche Verantwortung der ſogial-
demokratiſche Jnnenminiſter Remmele an der mörderiſchen Ver
wendung der blutdürſtigen Gottesaner trägt, noch nicht oangz auf
geklärt. Seinem Preßreptil iſt es in der Er erung anf die ozia
liſtiſchen Angriffe nicht r die Unſchuld des „Ordnungs“-
Miniſters an der volksmörderiſchen Beſchäftigung der Karlsruher
Noskegarde glaubhaft nachzuweiſen. Jndeſſen hat im Verlaufe
der leſten Woche das Treiben der Karlsruher Reichswehr (Jn
ſonterie und Kavallerie) auf Straßen und öffentlichen Plätzen bei
vielen Beohachtern die NReberzeugung wachgerufen, daß es anf die
Anſtiftung von Unruhen abgeſehen iſt, um losſchlagen zu können.
Unſer Karlsruher Parteiorgan richtet deshalb an die Arbeiter

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee—-——-2
jezugspreis: Frei Haus monatl. 6 Mark, vierteljährl. 18 Mark;

Hie Gegenrevolution an

Landgericht Breslau eine erneute Aktion zur Durchführung der

Organ
Erſcheint jeden Werktag nachmittags. Anzeigenpreis 60 Pf. für den Millimeter Höhe u. Spalte; 250 Pf

Anzeigen bis morgens 9 Uhr erbeten, größere tags vorher. für Reklame, anſchließend an den dreigeſpaltenen Terkeſeitenteil.

für Halle

der Arbeit
ſchaft die Mahnung, ſich nicht provozieren zu laſſen und ſtellt fol-
gende Fragen:

Wer hat die Reichswehrſoldaten beauftragt, die friedlichen
Paſſanten auf der Straße anzuhalten?

Wer hat den Befehl gegeben, daß die Reichswehrtruppen den
Paſſanten mit dem Rufe: „Hände hoch“ entgegentreten ſollen?

Wer hat den Befehl gegeben, daß die Soldaten die Paſſanten
nach Waffen durchſuchen ſollen?

Wer war der Führer der Patrouille?
Wir ſtellen feſt, daß in Baden kein Belagerungszuſtand

herrſcht. Die perſönliche Freiheit iſt nicht beſchränkt. Und trotz-
dem werden, nach Willkür und Gewalt dieſe provokatoriſchen
Akte in den Straßen der Stadt verübt.

Die badiſchen Reichstagsabgeordneten der USP. werden dieſe
Anfrage auch im Reichstage ſtellen!

Die übliche Senſation.
Man entdeckt wieder „linksradikale Kampfes-

organiſationen“
Aus Berlin melden die bürgerlichen Blätter was folgt:
Berlin, 20. Juli. Der Lok.-Anz. veröffentlicht Einzelheiten

über die Bildung einer linksradikalen Kampforgani-
ſation in Berlin. Unter der Maske von Arbeiter-Sportklubs
hielten allabendlich militäriſche Arbeiter-Kompagnien Schwarm-
bewegungen und Handgrangatenübhungen ab. Das Blatt berichtetweiter über die Gründung eines Kartells zwiſchen den Linksradi

kalen und dem republikaniſchen Führerhund, das alle Vorberei-
tungen für den Kampf treffen ſolle. Die Richtlinien ſollen vom
Hamburger Komitee zur Vorbereitung des deutſchen Gene-
ralausſtandes ausgearbeitet werden. Die militäriſche Lei-
tung habe ein Ausländer mit Namen Limpach, der ſchon auf
ſeiten der Bolſchewiſten gekämpft haben ſoll.

Selbſtverſtändlich! Fehlt nur noch das übliche Schwänzchen an

nicht geſchehen iſt, umgehen
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und den Bezirk Merſeburg.

blattzentrale“ wieder ins Leben gerufen werden. Der Reichs
verbandsgeneral unrühmlichen Angedenkens, r von Lieberi,
ſowie der Syndikus dieſer edlen Gilde, Herr Dr. Ludwig,
nach außen hin die führenden Häupter werden.

Die „Flugblattzentrale“ ſoll vorläufig nur ein Proviſorium bilden,
aus dem ſpäter der „Verband für bürgerliche Einheitsfront“ entſtehen
ſoll. Es iſt bereits ein Gründungsaufruf erſchienen, dem ein Bei-
trittsformular angeheftet iſt, in dem ſich der Eintretende gleich für
die Daner von drei Jahren zur Beitragsleiſtung verpflichten ſoll.

Da wir ſelbſtverſtändlich das ellergrößte Intereſſe daran habew,daß die Arbeit dieſer Reichsverbauds Häuptlinge von beſſerem Erfolg

gekrönt iſt als unter Wilhelm II., wollen wir nicht verſäumen, die
Anregung zu geben, daß ſich die edlen Herren, falls es bisher noch
ich mit den republikaniſchen Spitzel- undMörderzentralen in Verbindung ſetzen. Die ehrenwerte Dame, Frau

Schröder-Mahnke, das Lockſpitzelchen Herr Ottomar Toifl, undanderes Gelichter werden ſicher jederzeit bereit ſein, ihre Geſchäfts
verbindungen freundlich zur Verfügung zu ſtellen.

Arbeitslohn und Anternehmer-
gewinn im Kohlenbergbau.

Von Dr. R. Kuczynſki, Direktor des Statiſtiſchen Amts
BerlinSchöneberg.

Seitdem Dr. Kuczinſki die gewaltige Profitſteigernng
der Kohlenmagnaten feſtgeſtellt und damit die Not-
wendigkeit und die Zweckmäßigkeit der Soziali
ſierung des Kohlenbergbaues nachgewieſen regnet
es offen und verſteckt Angriffe auf ihn. ir geben
deshalb den nachſtehenden Artikel wieder, der dieſes
Treiben der „Jntereſſenten“ enthüllt.

Anmn 2. Juli erſchien in der Deutſchen Allgemeinen Zeitung unter
obigem Titel die folgende Notiz:

„Dr. Kuczinſki, Direktor des Statiſtiſchen Amts Berlin
Schöneberg und Mitglied der Sogzialiſiernngskommiſffion, hat an
den Reichskohlenverband das geſeslich zur Beſtimmung der Brenn-

der „Enthüllung“, daß einer der Herde dieſer neuentdeckten links-
radikalen Kampforganiſation das mitteldeutſche Jn-
duſtrierevier, vor allem Halle ſei.

Dann ſtimmt alles! Wie immerl

Solite man es wagen
Sollte man wirklich ein Strafgericht über die Freikorps-

Verbrecher abhalten?
Aus Breslau meldet die bürgerliche Preſſe Der Polizei-

präſident hat im Einvernehmen mit dem Unterſuchungsrichter am

gegen Angehörige des Freikorps Aulvd erlaſſenen Haftbefehle ein-
geleitet, nachdem es den Beamten des Polizeipräſidiums gelungen
wa, den Freikorpsführer v. Aulock in Berlin zu verhaften und
am 14. Juli auch die übrigen Angehörigen des Freikorps Aulock,
gegen welche Haftbefehle vorlagen, außer Vizefeldwebel Großzpitſch,
verhaftet wurden. Sie wurden in das Unterſuchungsgefängnis
Dresden eingeliefert. Die Ueberführung nach Breslau ſteht bevor.
Unter den Verhafteten befinden ſich außer v. Aulock drei andere
Offiziere, darunter der mehrfach des Mordes angeklagte Leut-
nant Kordan, fünf Unteroffiziere, zwei Oberjäger und zwei
Mann. Der Vizefeldwebel Groß pitſch iſt bereits am 12. oder
13. Juli vor ſeiner Verhaftung geflüchtet.

Ob dieſe Anſtrengungen der Juſtiz ernſt gemeint ſind, ob ſie
weiter anhalten werden und ob ſie ſich ſchließlich zu einer Be
ſtrafung der Freikorpshelden verdichten werden ſteht noch
ſehr dahin. An ſolche Märchen glaubt vorerſt noch niemand.

Militärjuriſtiſche Rechtsverdrehung.
Die widerſprechenden Auffaſſungen der verantwortlichen militäriſchen

Stellen über die Rechtsgültigkeit der Entlaſſungen aus dem alten
Heere kamen in dem Prozeß gegen Schumann wegen verſchiedener
Mordtaten und anderer Verbrechen in der Hauptverhandlung vor dem
Schwurgericht zur Erörterung. Der Angeklagte hatte den Einwand
der Unzuſtändigkeit des bürgerlichen Schwurgerichts erhoben und be-
bauptete, er ſei nicht aus dem Heeresdienſt entlaſſen worden und
gehöre als Soldat vor das Militärgericht. Schumann glaubte an-
ſcheinend, nach ſeinen bisherigen Erfahrungen als Verbrecher und

kohle

gemeiner Mörder vor einem Militärgericht beſſer abzuſchneiden, als
vor den Geſchworenen. Die Staatsanwaltſchaft beantragte daraufhin
die Vernehmung der Dezernenten im Reichswehrminiſterium als Sach
verſtändige über die Rechtsgültigkeit der von den Arbeiter und
Soldatenräten ſeinerzeit vorgenommenen Entlaſſungen. Auf Wider
ſpruch der Verteidigung wurde der Hauptmann von Marel nicht als
Sachverſtändiger vernommen, ſondern nur als Zeuge über die Auf-
ſaſſung des früheren Kriegsminiſteriums und der jetzigen Geſchäfts
führung gehört. Hauptmann von Marel bekundete, daß die Entlaſe
ſungen der Soldatenräte an ſich nicht für rechtsgültig angeſehen
würden, aber daß dieſelben durch nachdrückliche Verordnung der zu-
ſtändigen Stellen für rechtsgültig erklärt worden ſeien. Dieſe Bekun
dung des Offiziers ſteht im vollen Gegenſatz zu der Auffaſſung, nach
der die Kriegsgerichte in zahlreichen Fällen gegen Proletarier geurteilt
haben. Soldaten, die auf Grund der Wehrpflicht eingezogen waren
und ſich nach der Revolution längſt als entlaſſen anſahen, wurden
trotz der Auflöſung des altes Heeres und der Amneſtieerlaſſe wegen

hnenflucht verfolgt und verurteilt. Es kommt eben nur darauf an,
ngehörige der Beſitzloſen und politiſch unbequemen Klaſſen zu ver

urteilen. Eine Rechtsgrundlage kann in der vollendeten Demokratie
mit geringem Aufwand beſchafft werden. Jm heutigen Deutſchland
ibt es kein ſtarres Recht, das für alle gilt, ſondern man kann die

rſchriften je nach dem Bedarf der Klaſſenjuſtiz auslegen.

Vom Reichsverband zur „Flugblattzentrale“.
Wie der Vorwärts meldet, ſoll der Reichslügenverband gegen die

Sozialdemokratie unter der neuen Firma „Bürgerliche Flug-

ſtoffverkaufspreiſe berufene Organ, folgende zwei offene Fragen
gerichtet:

l. Jſt es wahr, daß der Arbeitslohn pro geförderte Tonne Ruhr
im April Mai 1920 etwa 66 Mk. betrug?

2. Jſt es wahr, daß ſich Arbeitslohn und Unternehmergewinn
im Ruhrkohlenbergbau im April Mai 1920 wie 5:8 verhielten?

Beide Fragen werden, wie die P. P. N. hören, vom Reichskohlen-
verband in einem an ſämtliche Mitglieder des Reichskohlenrates
gerichteten Schreiben ver neint. Jn dieſem Schreiben wirs
ausführlich nachgewieſen, daß 1. der Arbeitslohn für die ge
förderte Tonne Kohle im April und Mai 1920 im Ruhrkohlen-
bergbau nicht etwa 66 Mk., ſondern etwa 77 Mk. betrug. (Da
von der geförderten Kohlenmenge nur 88 Prozent abgeſetzt werden

der Reſt dient für Zechenſelbſtverbrauch und Deputat iſt der
Arbeitslohn für die ab geſetzte Tonne Kohle etwa 90 Mk.)
2. Der Unternehmergewinn im April Mai 1920 im Ruhrkohlen-
bergbau auch nicht annähernd drei Fünftel des Arbeitslohnes be
trug, daß er vielmehr gegen das von Dr. K. für die Vorkriegszeit
berechnete Verhältnis von ein Fünftel überhaupt nicht geſtiegen,
ſondern weſentlich gefallen iſt.“

Auch der aufmerkſamſte Leſer
Stinneszeitung konnte nicht erkennen, daß dieſe Notiz vom
Reichskohlenverband ſelbſt an die Preſſe verſchickt
worden war. Aber ſelbſt ein flüchtiger Leſer mußte merken, daß
von den Zahlen in der Antwort auf die erſte Frage mindeſtens
eine falſch war, denn 83 Prozent von 90 Mk. ſind nicht 77 Mk.,
ſondern 74,70 Mk. Wie der Reichskohlenverband zu den 77 Mk.
gekommen iſt, ergibt ſich aus dem von ihm. übrigens nur an den
Reichskohlenrat und erſt durch dieſen an deſſen ſämtliche Mit
glieder gerichteten Schreiben vom 29. Juni. Da heißt es:

„Unzutreffend iſt die Angabe, daß der Arbeitslohn für die ge
förderte Tonne Kohlen 66 Mk. beträgt. Der Durchſchnittslohn in
Ruhrkohlenbergbau wurde in der Sozialiſierungskommiſſion von
den anweſenden Bergarbeitern ſelbſt mit 40 Mk. bis 50 Mk. je
Schicht angegeben. Die inzwiſchen auf Grund der letzten amtlichen
Lohnſtatiſtik des Reichsarbeitsblattes und der ſeit ihrem Abſchluß
angetretenen Lohnerhöhungen angeſtellten genauen Ermittlungen
haben beſtätigt, daß die geſamten Lohnkoſten je Mann und Schicht
im April Mai 1920 tatſächlich durchſchnittlich etwa 45 Mk. be
trugen. Die durchſchnittliche Förderleiſtung pro Kopf und Schicht
betrug im Oberbergamtsbegzirk Dortmund im April 1920 588 Kilo.
Für 1000 Kilo geförderte Kohle errechnet ſich hiernach der Ar
beitslohn im Durchſchnitt auf etwa 77 Mk.“

Man vergleiche damit die wenige Tage zuvor veröffentlichten,
angeblich amtlichen, aber tatſächlich von dem Direktor im Reichs-
kohlenverband Löffler herrührenden Ausführungen, in denen
er einerſeits „die geſamten Lohnkoſten je Mann und Schicht“ für
April Mai 1920 auf Heller und Pfennig genau mit 45,98 Mk.
anzugeben wußte, andererſeits aber die durchſchnittliche Förder-
leiftung nicht einmal für den Februar oder März. geſchweige denn
für den April mitteilen konnte, vielmehr erklärte: „Leider liegen
über Förderung und Abſatz je Mann und Schicht nur erſt die Zah
len für Januar 1920 abgeſchloſſen vor. Der Förderungs- und Ab
ſatzeffekt iſt inzwiſchen wohl nicht geſtiegen, ſo daß die Januar
zahlen unbedenklich angewandt werden können. Die Leiſtung je
Mann und Schicht betrug im Januar 0,621 Tonnen und der Ab-
ſatz 0,506 To.“ Was ſoll dies Spiel mit verteilten Rollen? Direk-

der Deutſchen Allgemeinen

tor Löffler rechnet nicht mit einem Durchſchnittslohn für die ge
förderte Tonne von 77 Mk., anch nicht mit 74,70 Mk., ſondern mit
45,68 Mk. 0,621 78,96 Mk. Nach den eigenen Angaben Löfflers
ſind aber in den 45,03 Mk. 1,50 Mk. Arbeitskoſten und Verſiche
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rungsbeiträge“ enthalten, die ich im Sinklang mit der
amtlichen Lohnſtatiſtik nicht zum Arbeitslohn gerechnethabe. Es ergeben ſich alſo nur 44,48 Mk. 0,621 7155 e Und
weil ich „etwa 66 Mk.“ angeſetzt habe, werde ich ſeit Wochen in
der geſamten Stinnespreſſe als ein Fälſcher hingeſtellt! Dabei iſt

immer wieder nach den Angaben Löfflers der Arbeitslohn je
Schicht vom vierten Vierteljahr 1919 bis April Mai 1920 nicht
ganz auf das Doppelte geſtiegen, ſo daß ſchon ein merkliches
Sinken der Arbeitsleiſtung eingetreten ſein müßte, wenn der Ar
beitslohn für die geförderte Tonne, der im vierten Vierteljahr 1919
rund 35 Mk. betrug, auf über 70 Mk. geſtiegen ſein ſollte. Jch für
meine Perſon werde jedenfalls bis zum Beweis des Gegenteils,
nicht bis zur Behauptung des Gegenteils an den „etwa 66
Mark“ feſthalten. Endgültige Aufklärung wird ja die amtliche
Statiſtik bringen. Es wäre ſehr zu wünſchen, daß ſie künftig nſcht
nur vierteljährlich, ſondern allmonatlich veröffentlicht, und daß ſie
jedenfalls nicht immer wieder erſt im vierten Monat nach der Be
richtszeit erſcheinen würde.

Ganz unzulänglich iſt ſodann die Antwort auf meine zweite
Frage. Jch hatte die „ſonſtigen Selbſtkoſten“ (d. h. die Selbſt
koſten nach Abzug der reinen Löhne) auf 60 Mk. beziffert. Der
Reichskohlenverband ſchreibt nun: „Wenn pro Tonne geförderter
Kohlen der Arbeitslohn 77 Mk., die ſonſtigen Selbſtkoſten unter
Annahme der von Herrn Dr. Kuczinſti angegebenen Zahl
60 Mk. betrugen, ergibt ſich zuſammen 137 Mk. Hierzu müſſen
die Koſten für den Zechenſelbſtverbrauch geſchlagen werden. Das
ſind 17 Prozent von 137 Mk. rund 28 Mk. Die Geſamtkoſten
für die zum Verſand gelangenden Kohlenmengen würden alſo für
die Tonne 137 Mk. 283 Mk. 160 Mk. betragen.“ Hier liegt
wieder ein Rechenfehler vor. Da der Reichskohlenverband mit
einem Abſatz von 83 Prozent und einem Selbſtverbrauch von 17
Prozent rechnet, muß die Endſumme ſogar lauten 137 Mk. 0,83
r 165 Mk.! Nun hatte ich den Verkaufspreis ab Grube auf 165
Mark angeſetzt, und der Reichskohlenverband hatte im erſten Teil
ſeines Schreibens nur einen Verkaufspreis von etwa 155 Mk.
einſchließlich der „Vergütungen für alle am Kohlenverkauf
beteiligten Händler bſ um Platzhändler“ gelten laſſen wollen.
Nunmehr muß er feſtſtellen, es „würden ſich nach der vorſtehenden
Rechnung im April 1920 für die Gruben überhaupt keine Gewinne
ergeben haben“. „Jn Wirklichkeit ſei aber „der Durchſchnitts-
erlös“ etwas höher geweſen (als 155 Mk. einſchließlich Händler-
vergütungen), „ſo daß die Gruben im Durchſchnitt einen mäßigen
Gewinn erzielten.“

Dieſe ganze Rechnung iſt ein müßiges Jonglieren mit Zahlen,
das ſich die Mitglieder des Reichskohlenrats verbitten ſollten.
ſtatt es ſchmunzelnd oder achſelzuckend hinzunehmen. Haben ſie
doch immer wieder als der Weisheit letzten Schluß vom Vorſtand
des Reichskohlenverbandes hören müſſen, daß der Preis um 66
Prozent höher ſein ſolle als der Arbeitslohn für die abgeſetzte
Tonne, was, bei einem Arbeitslohn von 90 Mk., als angemeſſener
Preis 90 Mk. 54 Mk. 144 Mk. bedeuten würde. Und wiſſen
ſie doch alle, daß mein Anſatz von 165 Mk. als Durchſchnittspreis
ab Grube keinesfalls zu hoch gegriffen iſt. ſo daß auch nicht ent
fernt die Rede ſein kann, daß der Unternehmergewinn weniger als
ein Fünftel des Arbeitslohnes betrage.

Jch ſelbſt verarge dem Reichskohlenverband ſein Vorgehen nicht.
denn ich ſehe in ihm nach wie vor nur eine Gefchäftsſtelle der
Syndikate. Aber er höre endlich auf, ſich als unparteiiſche Jnſtanz
aufzuſpielen und ſeinen tendenziöſen Berechnungen eine Bedeu-
tung beizulegen, die ihnen kein objektiver Sachverſtändiger zu-
erkennen kann.

Die Löhne blieben unter der Erhaungsgrenze!
Unter der Ueberſchrift Ungerechtfertigte Gewinne wendet

ſich ein Artikel in der neueſten Nummer der M.-Gladbacher Weſt-
dekitſchen Arbeiterzeitung, eines Organs der katholiſchen Arbeiter-
vereine, gegen die hohen Preiſe. Es macht dabei u. a. folgende Aus-
führungen:

„Und womit begründet man dieſe hohen Preiſe Früher be-
gründete man ſie mit Warenknappheit und übergroßer Nachfrage!
Dann, als die Löhne dem Anſchwellen auch nur in etwas angepaßt
wurden, begann die Begründung mit dem Geſchrei und Gezeter
über die hohen Löhne. „Kommende“ Lohnſteigernngen wurden
ſchon vor- und übereinkalkuliert, ſo daß mit dem Tage des Jn-
krafttretens der Lohnſteigerung die Warenpreiſe dieſe oſt um
ein Mehrfaches ſchon überholt hatten, ihr vorausgeeilt waren.
Die Wareupreisſchraube riß die Lohnpreisſchraube automatiſch
mit, nur war deren Gewinde enger gedreht, ſo daß es trotzdem der
Warenpreisſchraube auf ihren Höhenflug nicht folgen konnte. Die
Löhne blieben trotz ihrer unglaublichen Höhe unter dem Erhal-
tungsniveau, dem Exiſtenzminimum. Denn auch die hohen und
höchſten Löhne ſtellen kein Exiſtenzminimum mehr dar im früheren
Sinne; denn man kann an Anſchaffungen kaum denken.

Warnend wird hinzugefügt: „Es iſt die höchſte Zeit, daß die
Warenpreiſe abgebaut werden, wenn nicht das Pulverfaß der
Erregung doch noch trotz Reichswehr und trotz aller Maßnahmen da-
gegen explodieren ſoll.“ Die hohen Fabrikations- und Handelsgewinne
müſſen verſchwinden. „Hier liegt eine Aufgabe der Betriebs-
räte!“ Ganz recht, aber wenn die Vetriebsräte ſich in ſolcher
Weiſe ernſthaft betätigen, ſo ſtoßen ſie auf den heftigſten Widerſtand
gerade der Parteifreunde des M.-Gladbacher Blattes, der Kapitals-
knechte im Zentrumsgewande.

Gute Kohlenförderung.
Die Juni- Produktion des Ruhrgebietes iſt verhältnismäßig ke-
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Sabotage der Milchproduktion.
Jm Saargebiet haben die Behörden für Milch einen Sr

euger-Höchſtpreis von 225 Mark das Liter feſtge-be Das hat eine landwirtſchaftliche Organiſation. die Freie

Bauern ſchaft. auf den Plan Kruten
das Liter verlangt und erläßt nun, nachdem ihre Forde
rung abgelehnt iſt, einen Aufruf an die Bauern, in dem dieſe auf-
gefordert werden:

Milcherzeugung einſchränken! Grünfutter zu Heu machen,
Vo denesdas Hen verkaufen? Kein Kraftfutter kaufen!

Kraftfutter nicht an die Milchkühe verfüttern! Vexeitet euch
vor, euren Betrieb umzuſtellen, d. h.: bereitet euch vor, dieMilchkühe allmählich abzuſchaffen und an deren Stelle Rinder
uſw. zu halten und Futter zu verkqufen. Gebt dem Vieh
Stroh zu freſſen und die Milch wieder zu ſanu-
fen, dann könnt ihr euer Grünfutter ganz ſparen!

Milchverbrauch im eigenen Haushalt vergrößern. Milch und
Kartoffeln ſollen unſere Hauptnahrungsmittel ſein. Bauern,
trinkt Milch zu euren Kartoffeln! Bauern, macht Käſe
und eßt Käsſchmier zu euren Kartoffeln. Käsſchmier aus Voll
milch ſchmeckt beſſer als aus Hilbmilch. Macht Handkäs. Abends
ein Käſebrot nach der Kartoffelſuppe ſchmeckt gut, noch beſſer,
wenn der Handkäſe aus Vollmilch gemacht iſt!

Die Agrarier bleiben e überall gleich: im Oſten wie im
Weſten des Reichs. Kaltblütig gefährden ſie durch Milchſtreiks
das Leben Jehntauſender von Großſtadtſäuglingen, wenn ihnen
die Preiſe nicht hoch genug Sie können den Hals eben
niemals voll kriegen. Jhre Profitgelüſte können ſie hemmungslosaustoben laſſen, da ſich bisher noh keine Behörde gefunden hat,

die der agrariſchen Lebensmittelſabotage auch nur mit einem ernſt-
haften Verſuche zur Abwehr entgegengetreten wäre.

Kriegsſchuld und ASP.
Die engliſchen Sozialiſten Morel und Ponſonbhy hatten bei

ihrer Anweſenheit in Berlin geſprächsweiſe erklärt, die Agitation
der engliſchen Arbeiterſchaft zugunſten Deutſchlands werde durch
der deutſchen Unabhängigen dauerndes Betonen der alleinigen
Schuld Deutſchlands am Kriegsanusbruche erſchwert. Das gab der
deutſchnationalen wie der rechts ſozialiſtiſchen Preſſe natürlich den
erwünſchten Anlaß, über die USP. herzufallen und ihr das „Un-
ſinnige“ ihrer intenſiven Arbeit gegen die deutſchen Kriegsver-
brecher nachzuweiſen. Nun fällt den ſchwarzweißroten Brüdern
in der Durchhaltepolitit von rechts und von links eine bürgerliche
Pazifiſtin in die Parade, die Herausgeberin der Neuen Gene-
ration, Dr. Helene Stöcker, die ihnen und ihren engliſchen
Schwurzeugen in der Berliner Volkszeitung vom 13. Juli den Text
lieſt: Helene Stöcker erinnert zunächſt an Morels eigene Haltung
im Kriege, als er verlangte, daß jeder Sozialiſt und Pazifiſt die
Fehler ſeiner eigenen Regierung zu erkennen und zu tadeln habe.
Dann ſagt ſie:

„Auch wenn man die relative Berechnung dieſes Standpunktes
anerkennt und daher den Kampf Morels und ſeiner Freunde
gegen den engliſchen Jmperialismus als den ihnen zunächſt-
liegenden dankbar begrüßt. wird man dennoch glauben, daß viel-
leicht der Kampf gegen eine falſche Staatsideologie der eben
in Deutſchland zu einer beſonderen Vergötterung des Staates,
der auf dem Schwert ruht, geführt hat mindeſtens ebenſo not-
wendig iſt. Und hier iſt es, wo die berechtigte und notwendige
Kritik der deutſchen radikalen Pazifiſten einſetzt, die gar nicht
daran denken. von einer abſoluten „Alleinſchuld Deutſchlands“
zu reden, ſondern nur der leider außerordentlich gutbegründeten
Ueberzeugung ſind, daß für den Ausbruch des Krieges in jenen
entſcheidenden Tagen Deutſchland die Hauptſchuld zufällt. Wir
ſehen Deutſchlands Anteil an der allgemeinen Schuld der Welt
auch vor allem in dem ablehnenden Standpunkt, den es auf zwei
Haager Konferenzen 1899 und 1907 vor dem Weltkriege, die der
Abrüſtung und der Vorbereitung eines Völkerbundes dienen
ſollten, eingenommen hat. Wenn alſo Morel und Ponſonby ſich
beklagen, daß man ihnen durch die deutſche Kritik die pazi-
fiſtiſche Arbeit im eigenen Lande erſchwere, ſo könnten ja mit
demſelben Recht die deutſchen radikalen Sozigliſten und Pazi-
fiſten dasſelbe von der Kritik der engliſchen Führer tun. Sie
werden aber dieſe Vorwürfe lieber zurückhalten, weil ſie ſich
ſagen, daß auf dieſe Weiſe ja die gegenſeitige Verſtändigung
nicht gefördert würde.“

Dieſe Haltung der bürgerlichen Pazifiſtin ſticht wohltuend ab
von dem verzweifelten Bemühen gerade der deutſchen Rechtsſozia-
liſten. nach Entſchuldigungsgründen für ihre ſchmähliche Haltung
im Kriege ſelbſt zu ſuchen. Und nicht unintereſſant iſt es, was
Helene Stöcker ſonſt noch in dieſem Zuſammenhang gerade auch
den Rechtsſozialiſten zu ſagen hat:

„Wie würde die Welt ansſehen, wenn man ſich anf den inter-
nationalen Kongreſſen feſt dazu zu entſchließen gewagt hätte,
daß alle ſozialiſtiſchen Parteien auf keinen Fall die gegenſeitige
Ausrottung von Menſchen und Vernichtung von unerſeslichen
Werten mitgemacht hätten? Wenn alſo am 1. Auguſt 1914 der
Generalſtreik in der ganzen Welt eingeſetzt hätte,

Dieſe hat 2,50 Mk. W

hätten ſie ihr Vaterland nicht wirkſamer damit gegen Tod
und Verderben geſchützt, als ſie es durch ißre Zuſtimmung zu den
Kricoskrediten getan haben?! Es jſt der falſche. verhängnisvolle
Preſtigebegriff einer geiſtigeſeeliſch doch längſt überwundenen
barbagriſchen Zeit, der glaubt, einem Gegner nur mit den roben
Waffen aus Eiſen entergentreten zu dürfen, gleichviel, ob dieſer
Gegner im Recht oder im Unrecht uns gegenüber iſt.“

Wir ſind nicht des Glaubens wie der bürgerliche Pazifismus,
durch eine ſozialiſtiſche Propaganda ſchon zwiſchen kapitgliſtiſchen
Staaten für immer den Krieg ausſchalten zu können. Vielmwehr

end geweſen. Es ſind in dieſem Monat faſt 722 Millionen
nen gefördert worden, ſo daß ſich für das erſte Halbiahr ein Ge-

Die tägliche Pro
duktionsziffer im Juni iſt infolge der zablreichen verfahrenen

Ueberſchichten nur unweſentlich geringer als die des Jahres 1914.
Für das ganze Halbiahr beträgt die Differenz etwa 30 v. H. gegen
über 1914, während das Plus gegen das vergangene Jahr nunmehr
bereits 10 Millionen Tonnen im Ruhrrevier erreicht hat

v

Abſchlüſſe in der Kohleninduſtrie.
Bei verſchiedenen Gelegenheiten konnten wir darauf hinweiſen,

daß die Preispolitik der gemein wirtſchaftlichen Selbſtverwaltungs-
körver zwar die Intereſſen des ganzen Volkes ſchwer ſchädigt, den
in dieſen Organiſationen verbundenen Werken aber ausgezeichnet
hekommt. Der Abſchluß der Ruybniker Steinkohlen- Gewerkſchaft iſt
ein weiterer Beweis für die Berechtigung unſerer Behauptungen.
Bei einer Erzeugaung, die an Steinkohlen um etwa 40 Prozent, an
Briketts um 60 Prozent geringer iſt als die des Jahres 1918, iſt
der Reingewinn faſt viermal ſo groß wie im vorhergehenden Jahre.
Er beträgt 4 327694 Mk. gegen 1 117092 Mk., obwohl die vor-
genommenen Abſchreibungen bereits weſentlich höher ſind als be
dem zum Vergleich angezogenen Abſchluß angezogenen Al ſchluß des
Jahres 1918. Während die Löhne der Arbeiter im Verhältnis zu
den Koſten eingeſchränkteſter Exiſtenz ſich fortgeſetzt verringern,
wird hier mit Genehmigung der Regierung eine Preisvolitik ge
tnrieben, die den Unternehmern wachſende Gewinne, der Allgemein-
heit aber ſteigende Laſten verſchafft

Das Kohlenſyndikat iſt unerſättlich.
Abermals neue Preiserhöhung!

können, die dieſes Programm anerkennen.

Jn der Mitgliederverſammlung des nimmt, um ſich Uber vie Geiſſtesfnechtſchaft in unſeren Reihen zuEſſen Ruhr 19. Juli.Kohlenſyndikats wurde beſchloſſen, dem Reichskohlenver- entrüſten. Haben die
band eine Exhöhung der Kohlenpreiſe ab l. Auge
d. J. vorzuſchlagen. Neuen

wird der Krieg, der ein Mittel zur Durchſetzung von Kaſſen
anſprüchen iſt, erſt verſchwinden können mit den Klaſſenſtaaten
ſelbſt. Aber darin ſtimmen wir Helene Stöcker zu, daß ein General
ſtreik als letzter Verſuch zur Abwürgung imverialiſtiſcher Kriegs-
abenteuer durchaus notwendig iſt; hat doch auch die USP. während
des Krieges ihn wiederholt gewagt. Daß von bürgerlich vazifiſti-
ſcher Seite Leute, die ſich Sozialiſten nennen, auf dieſe Möglichkeit
aufmerkſam gemacht werden müſſen. iſt freilich ein Beweis für ihre
eolitiſche Verſumpfung, wie er ſchärfer nicht beigebracht werden

doch, was grundſätzliche Kriegsgeanerſchaft an-
ſche Rechtsſogialdemokratie in dieſer Hinſicht

Niveau bürgerlicher Pazifiſten geſunken iſt!

pro

kann! Zeigt er
belangt, daß die
ſchon tief unter das

Hüter der Wiſſenſchaft.
Die Freiheit, unſer Berliner Parteiblatt, ſchreibt folgendes:
Der Vorwärts nimmt eine Meldung aus Kaſſel, wonach eine

Bezirkskonferenz der USP. kürzlich beſchloſſen habe, den Aus-
ſchluß des Genoſſen Kautsky aus der Partei zu ver
langen, zum Anlaß, um einen ganzen Leitartikel über die Geiſtes-
tnechtſchaft zu ſchreiben, die in der Unabhängigen Sozialdemo-
kratie angeblich herrſche. Prinzipiell ſei dazu bemerkt, daß jede
Partei ſelbſt darziber zu beſtimmen hat, wie weit der Kreis ihrer

Die Taktik der Unabhängigen
Aktionsprogramm be-Es

iſt ſelbſtverſtändlich, daß nun

das Recht vorbehalten, oh ihr noch jemand angehören kann, der
in Wort oder Schrift ihr Programm bekämpft und ſeine Auf-
faſſungen nach anderen Grundſätzen bildet. Das ſind alles Binſen-
vahrheiten, und ſie hatten von jeher in der ſozialdemokratiſchen
Partei Geltung

Es aber geradzu zum Spelen, wenn der Vorwärts den heſſi-
chen Ausſchlußantrag gegen den Genoſſen Kautsky zum Anlaß

Rechte ſozialiſten vergeſſen, daß ſie Kautelh
nicht aus der Partei hinguegedrängt, ſondern ihn ſogar noch der

Zelt, des Probnkts ſeines eigenen Geiſtes heranbt haben

u n t 7e e h e wer 4
in Ler Sleigſehn derſelben brutalen Weiſe be Jſt den rwarts Verten insbeſondere ſchon

nnerung verſchwunden, daß ſie ihre Stellungen nur der Tat
8 ken haben, daß der Vorwärts während des Krieges

ilfe des Militärs den Berliner Parteigenoſſen in hinterhät
Beiſe geraubt worden iſt? Sie ſollen ſich unter ſen Umſte

bis in Grund ihrer Seele nein ſchämen, über Geiſteskn
ſchaft bei anderen zu jammern

Freilich, die rechtsſozialiſtiſche Partei darf nicht den L
erlauben, über die Auffaſſungen ihrer Mitglieder zu Gericht
ſitzen. Sie zählt die Noske und Heine noch immer zu i
a Führern. Leute alſo, an deren öffentlicher Täti

e Adeeiterſgaft nur mit dem Ausdruck des tiefſten Ab
zurückdenkt. ihren Reihen findet jeder Alldentſche Unterſchl
wenn er ſich nur mit einem Parteimitgliedsbuch verſieht.Rechtsſozialiſten dürfen niemanden reßt ausſchließen, denr
klaſſenbewußten Arbeiter ſind ihnen ſchon längſt davongela
und wie gering die „Jntelligenz“ bei ihnen noch vertreten iſt
hat ſich während ihrer Regierungstätigkeit am deutlichſten
zeigt.es ſind e Hüter der Wiſſenſchaft, dieſe Rechtsſe
liſten. Die Erzählung des Vorwärts über die Geiſtesunfrei
bei der USP. erinnert bedenklich an die Fabel von dem Fuchs
den Gänſen Moral predigt.

Das Land iſt geſpickt mit Militär!
Ueber die Tätigkeit des ſteckbrieflich verfolgten HauPfeffer wird weiter berichtet, daß er jetzt die militäriſ en

en organiſiert, vor allem die Gegenrevolution in der Pr
srandenburg, und zwar u im Kreis Arnswalde. B

ſind auf den Gütern dieſes Kreiſes nicht weniger als vier F
tionen Jnfanterie, mehrere Batterien Artillerie, ſowie drei
pflegungs und Munitionskolonnen untergebracht. Daneben
auch Geſchütze, Gewehre und Maſchinengewehre nebſt der d
gehörigen Munition in großer Zahl auf den Gütern verbor
Auch einige Minenwerfer ſind vorhanden. Dank der guten
iehungen e die Truppen, die als harmloſe Landarbe
gelten, bei glänzendſter Verpflegung, 12 bis 15 Mark pro
Sie werden dauernd geübt und erhalten ihre Befehle durch Pfe
Unter harmloſen Vorwänden euholgen täglich Befehlserteilun,
Alles funktioniert glänzend!

Die Bewegung der Aebertagsarbeiten.
Eſſen, 19. Juli. Die Bewegung der Uebertagsarbeiter

den ſtaatlichen Zechen zieht immer weitere Kreiſe. Auf der 3
Sonntag nicht

n

Zweckel haben die Uebertagsarbeiter auch am
arbeitet und keine Notſtandsarbeiten verrichtet, ſo daß die ga
Belegſchaft heute nicht anfahren konnte. Die Bergarbeiter
bände ſtehen dem Streik der Uebertagsarbeiter ablehnend geg
über, da es ſich dabei um einen Tarifbruch handelt.

Dieſe Meldung der kapitaliſtiſchen Blätter iſt mit Vorſicht
genießen.

Rußland und Polen.
Dauernder Vormarſch der Roten Armee.

Warſchau, 19. Juli. Die polniſche Armee hat
nach heftigen Rückzugskämpfen mit den Bolſchewiſten weſtlich
Linie Wilna--Grodno--Vialſtock zurückgezogen. Die BVolf
wiſten d n auf Suwalki. Um die eſtung Dutobt ein ſchwerer v Die Feſtung iſt augenblicklich d
Gegenangriff in die Hände der Polen gelangt.
Franzöſiſche Hilfe? Der Pariſer Temps meldet: Das fra
ſiſche Kabinett beſchloß in ſeiner Sitzung am Sonntag z
franzöſiſche Armeekorps für eine etwa notwendi, t
dende Hilfsaktion für Polen in militäriſche Bere
ſchaft zu ſetzen.

Ruſtland bleibt ſelbſtbewußt. London, 19. Juli. D.
Telegraph meldet, daß England von SowjetRußland auf den e
liſchen Vorſchlag betreffend einen ruſſiſch- polniſchen Frieden
Antwort erhalten hat. Jn dieſer Antwort ſoll geſagt ſein,
Rußland keiner Nation das Recht einräume, zwiſchen der Sv
regierung und Polen zu intervenieren. Die Sowjetregierung wü
aber auf einen Waffenſtillftand mit Polen eingehen, wenn P
ihn verlangt, denn Rußland wolle den Frieden.

Notizen.
Verbot des Lotterieſpiels in Sachſen. Die ſächſiſche Volksk

nahm einen Antrag auf Erlaß eines Verbots jeglicher Art Lott
ſpiels gegen die Stimmen der Rechten an.

Verbot der Noten Fahne. Aus Köln wird gemeldet: Die
führung der Roten Fahne ins beſetzte Gebiet iſt verboten word

Landarbeiterſtreit. Laut BT. iſt im Kreiſe Hönigsberg
der Neumark ein Landarbeiterſtreik ausgebrochen. 40 G
find von dem Streik betroffen worden.

Polniſche Waffenlager. Nach einer Meldung der Voſſ. Ztg.
Breslau gelang es der Sicherheitspolizei, mehrere polniſche Wa
lager in Oberſchleſien aufzuheben. Es wurden zahlreiche Muni
Schußwafſen, Sprengſtoffe und Maſchinengewehre beſchlagna

Jm Kampfe für Jrlands Freiheit. London, 19. Juli. Ge
abend 11 Uhr drang etwa ein Dutzend bewaffneter Männer in
Grafſchaftsklub in Cork ein und erſchoß den, Polizeikommi
Oberſt Smith, der im Rauchzimmer ſaß, und verwundete e
Polizeiinſpektor leicht. Nach einer Londoner Meldung wur
der Nacht zum Sonnabend der Poſt zu g Belfaſt--Londonderry
Donaghmore von 109 bewaffneten maskierten Männern an
halten und dabei die amtliche Poſt geraubt.

In Konſtantinopel iſt ein Aufſtand der Nationaltür
gusgebrochen, die ſich gegen die Unterzeichnung des Frie
ſteinmen. Der Sultan ſtellte ſich unter den Schutz der Allii
Die alliierten Truppen beſetzten die türkiſchen Staatsgebäude.

Den zweitgrößten Schiffsbau in Europa hat jetzt Jtalien
zuweiſen. Zurzeit befinden ſich auf den italieniſchen We
480 000 Tonnen für Handelsſchiffe in Bau. Damit iſt Jtalien
Handelsſchiffbau hinter England an die zweite Stelle in E
gerückt. Nach ihm rangieren Holland mit 850 000 und Fran
mit 250 000 Tonnen.

Die neuen Konferenzen
Paris, 19. Juli. Der Vorſitzende des Völkerbundesr

Bourgeois, hat nunmehr die internationale Finanzkonferenz
den 25. September nach Brüſſel einberufen.

Genf,, 19. Juli. Havas meldet: Die neue Konferenz der
ierten mit Deutſchland in Genf findet nach dem 8. Auguſt
Sie wird außer der Wiedergutmachungsfrage auch die Aburteil
der Kriegsſchuldigen zur Erledigung bringen.

Aus der Partei.
Freie Welt. Die neue Nummer der Freien Welt bringt

Bilder der beiden berüchtigten Spitzel Waldemar Perſch
und Ottomar Toifl, die Anſprache engliſcher Arbeiterführe
Moskan, Bilder von der Wohnnngsnot, Unterricht in einer T
ſtummenſchule, Maſſendemonſtrationen zur revolutionären Bewe
uſw. Ein illuſtrierter Arrikel eines Arbeiters über ſeine ruſ
Gefangenſchaft, ein zweiter üher den Schwimmſport ergängen
Bilderkeil der Nummer. Der Textteil bringt einen Artikel
militariſtiſche Sabotage von Walter Oehme, Kleines Conplet
Theobald Tiger, den Roman, intereſſante Beiträge im Notigbuch
die humoriſtiſche Ruhrit Spaß muß ſein. Das Titelbild auf
Boykott pon Horty-Ungarn, die Schlußkarikatux guf die Militär-J
ergänzen bas reichhaltige Heft Preis des Heftes 60 Pf.

Derane wort für Pollcit und Parteingchrichtent Paul v für Halle
u

Wiſſen ſie nicht mehr, daß ſie KlaxraZetkin, die Heraus-
Sagalreig Werner Sgeolewj für Aus der Proving und Ber r
ohonn für Nhelgen Hermann Schboe v VBolledlate G

Halleſche Genoſſenſchäſtebuchbruderel e. G. m. H. ſamtlich alle
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Aus der Provinz. e e e a et Seelen t c rn
etallarbeiter in den Braunkohlenhergwerken. r Sto r unſte war ren etzte

e
iftigten und der bei uns organiſierten Metallarbeiter, ſoweit ſie r c e W ne bie
er Verwaltung angehören, im Bureau Harz 42—44 angeben.
ſein Vertrauensmann vorhanden iſt, muß einer gewählt werden,
ins ebenfalls die verlangten Mitteilungen zuſtellt.

Die Ortsverwaltung des DM V., Verwaltung Halle.

Die „Sipo“.
er die grüne Sichecheitspolizei, die nichts anderes als eine
ppte Militärtruppe darſtellt und daher auf Geheiß der Entente
aufgelöſt werden müßte, werden ſich unſere Leſer ſchon ihr
l gebildet haben. Wenn wir heute eine Würdigung der „Ver
ſte“ dieſer reiſigen Schar bringen, ſo nicht, weil wir hoffen, daß
e Leſer ihre Meinung über die Sipo, das „Mädchen für alles“,
ieren, ſondern um zu ihrer Erheiterung in dieſer ſchweren Zeit
tragen. Die Preſſeſtelle des Herrn Hörſing bemüht ſich näm
die Grünen in den Himmel zu heben und als einen Chor von
huldsengeln anzupreiſen. Man ſucht das ſchaffende Volk damit
uſöhnen, daß die grünen Verteidiger der Reaktion nicht ent
net, ſondern nur „umgeformt“ werden, und möchte deshalb
pathien für die Grünröcke erwerben. Doch hören wir, was das
pinzial-Preſſeamt über die Fähigkeiten und Tüchtigkeit der
nen zu melden hat:
der Tätigkeitsbericht der Sicherheitspolizei der Provinz Sachſen
iſt, daß auch in Sachſen die bisher in einzelnen Kreiſen herr-
de Erregung gegen die Grünen in wachſendem Maße in
enſeitiges Vertrauen umſchlägt, und daß einer-die Beamten der Sicherheitspolizei durch einwandfreies Be
nen, wenn auch in gewiſſenhafter Pflichterfüllung, ein gutes
pernehmen mit der Bevölkerung herzuſtellen bemüht ſind, daß
trerſeits aber auch die Bevölkerung einzuſehen beginnt, wie
tvolle Dienſte eine gute, politiſch nicht inter
i erte Sicherheitspolizei den Arbeitern und Bürgerntadt und Land in der Wahrung von Ruhe und Ordnung leiſten
i. Mit der Zeit wird das Vertrauensverhältnis zwiſchen Be
erung und Sicherheitspolizei ſich immer inniger geſtalten und
Sipo wird ſich allmählich in die Stellung des Mädchen für
e s mit Geſchick und Umſicht hineinfinden.“
tot dieſer Lobhudelei werden ſich die Wünſche der Provinzial
ſſeſtelle des Herrn Hörſing nie erfüllen. Die Bevölkerung wird
der Sicherheitspolizei ſtets einen unangenehmen und läſtigen
indkörper ſehen und zu ihr kein Vertrauen gewinnen. Eine
tariſierte Polizei kann nicht im Jntereſſe des Wohles der All
einheit tätig ſein, zumal wenn in ihr die nationaliſtiſchen und
ttionären Ueberlieferungen des preußiſchen Militarismus ge-
gt werden. Mehr denn je muß unſere Forderung der örtlichen
izei in den Vordergrund treten, damit der Ausweg gezeigt
d, wie man der Sipo entraten kann.

Hörſing und die Deutſchnationalen.
n unſerer Provinz ſpielt der Belagerungszuſtand eine
ße Rolle. Die Regierung verhängte ihn, Oberpräſident Hör-
g wollte ihn ſchon vor Wochen aufgehoben wiſſen. Die wider
ſchenſten Nachrichten wurden verbreitet, außer dem Ein
eihten kannte ſich kein Menſch mehr aus, was denn nun eigent
richtig ſei. Beſonders rätſelhaft war die erneute Verhängung
Belagerungszuſtandes über die beiden Kreiſe Schleuſin-

n und Ziege nrück, die am 28. Juni erfolgte, obwohl in den
iſen alles ruhig war. Hörſing wurde zum Regierungskom-
ar ernannt. Gegen ſeinen Willen. So wenigſtens
es aus einer längeren Zuſchrift hervor, die uns von der

ſſeſtelle des Oberpräſidiums zugeſtellt wurde und in der das
iben der Deutſchnationalen auf deren Hetze mit dem „roten
ror“ das ganze Durcheinander zurückzuführen iſt, ins rechte
t gerückt wird. Doch laſſen wir die Zuſchrift ſelber reden:
Am 12. April ernannte die Reichsregierung den Oberpräſi-
ten Hörſing zum Reichsregierungskommiſſar für die Provinz
chſen mit Ausnahme der Kreiſe Schleuſingen und Ziegenrück.
ſe beiden Kreiſe wurden Geheimrat Holle in Gotha
terſtellt. Einige Zeit ſpäter ſchickte der frühere Landrat des
kiſes Schleuſingen, der deutſchnationale Herr Mangold an
Oberpräſidenten einen Bericht über die Zuſtände im Kreiſe

leuſingen. Obgleich dieſer Bericht echt deutſchnational, d. h.
übertrieben war, daß er faſt an Unwahrheit grenzte, hielt der
jerpräſident es doch für richtig, eine Abſchrift des Briefes an

Oberſtaats anwalt in Jena zu ſenden, und bat den
obenen Anſchuldigungen nachzugehen. Der Oberpräſident ging
ei von der Vorausſetzung aus, daß der Oberſtaatsanwalt

ſſen mußte, wer die vollziehende Gewalt im Bezirk ausübte.
r Oberſtaatsanwalt, der das auch ſicher wußte, wandte ſich nicht
Geheimrat Holle, ſondern ſchrieb an den Obervpräſidenten,

ß ſeine Staatsanwälte alle mit Arbeiten überhäuft ſeien, er
o keinen ſchicken könne. Aber die Entſendung hätte auch keinen
jeck, da dort kein Richter ſeines Lebens-ſicher wäre. Die ſonſt
„mutigen“ Staatsanwälte, denen jetzt nicht gleich die ſchützen-
Bajſonette zur Verfügung ſtanden, entſchuldigten ſich mit

erlaſtungen. Alſo der Staatsanwalt wollte nicht und wandte

Soweit die
der Gerechtigkeit gegen die USP

dienſt
nennung und Beſtätigung einiger
beamten befürworiet haben, obgleich das kein
iſt, denn die Landräte und Amtsvorſteher, die der USP
waren ſtets mit überwältigender Mehrheit von ihren Kreiſen oder
Gemeinden gewählt worden. Andererſeits muß aber an die zahl

ngen.“uſchrift, in der Hörſing mit dem Glorien chein

USP. umgeben werden ſoll. enn
er e einzelne Reaktionäre vorgegangen iſt, ſoll ſein Ver

rchaus nicht beſtritten werden. Er mag auch die Er-
en Verwaltungsſondere Verdienſt

angehören,

loſen konterrevolutionären Handlungen und Verordnungen des
errn Hörſing erinnert werden. Aus der letzten J ſei z. B. die
uflöſung der Arbeiterräte erwähnt, dann ſei an das

verwerfliche Verhalten bei der Beſetzung des Landratspoſtens im
Saalkreis erinnert, Wo trotz mehrfach ausgeſprochenen Miß-
trauens der Scheinſozialiſt Thiele eingeſetzt, d. h. die ſo viel ge
rühmte Demokratie mit Füßen getreten wurde. Oder iſt es Ge
rechtigkeit, wenn Polizeiorgane nach ihrem Gutdünken mißliebige
Ausländer ver haften können, nur weil ſie ſich politiſch radikal
betätigen? Hörſing hat die entſprechende Verfügung erlaſſen und
muß deshalb dafür verantwortlich gemacht werden. So könnte noch
ſo manches aneinandergereiht werden, woraus hervorgeht, daß
Hörſing nicht ſo von „Gerechtigkeit“ ſtrotzt, wie es in der Zuſchrift
hinzuſtellen beliebt wird.

Wir haben aber die Zuſchrift gebracht, weil mit ihr bewieſen
wird, was wir ſchon immer geſagt haben. Das reaktionäre Be
amtentum regiert, und einzelne Leute, wie auch Höſing, müſſen
die demokratiſche Faſſade abgeben.

Düben. Eine außerordentliche Ausſchußſitzung derDübener Ortskrankenkaſſe, in der die Vorſtandsmitglieder
und ein Teil der Kaſſenmitglieder anweſend waren, beſchäftigte ſich
mit dem Antrag des Vorſtandes auf Anſchluß an die Bitterfelder
Ortskrankenkaſſe, deren PVorſitzender, Geſchäftsführer und Rendant an
der Sitzung ebenfalls teklnahmen. Unſere Kaſſe hat ſchon ſeit Jahren
einen ſchweren Stand gegenüber der Landkrankenkaſſe und mußte be
ſonders bei den gegenwärtigen Schwierigkeiten mit den Aerzten immer
höhere Anſprüche an die Mitglieder ſtellen. Der Vorſtand hielt ſich
daher für verpflichtet, Anſchluß an Bitterfeld zu ſuchen. Er ließ ſich
hierbei von der Erwägung leiten, daß eine größere Kaſſe auch leiſtuugs
fähiger ſein würde. Die Ausſchußmitglieder waren jedoch der
Meinung, daß es der Bitterfelder Kaſſe nur um das Vermögen der
Dübener Kaſſe zu tun ſei, die Vertreter der Vitterfelder Kaſſe wider
legten indes dieſe Auffaſſung. Wie notwendig eine ſtärkere Zentrali-
ſation wäre, um für die Mitglieder etwas zu erreichen, beweiſt die
Tatſache, daß die Einführung der Familie erſicherung, die ſchon
jahrelang von den Verſicherten gefordert w. ſtets an den hohen
Koſten ſcheiterte. Dies wäre ſchon ein Grund um Uebertritt geweſen,
zumal die Bitterfelder Kaſſe vom 1. Juli an die Familienunterſtützung
eingeführt hat. Der Ausſchuß lehnte aber den Uebertritt mit 10 gegen
3 Stimmen ab. Do der Ausſchuß jedoch nicht mehr zu Recht beſteht,
indem die Erſatzliſte aufgebraucht iſt, und die größeren Betriebe über
haupt nicht mehr vertreten ſind, ſoll am 22. Auguſt eine Ergänzungs-
wahl vorgenommen werden, zu der die rege Beteiligung der Ver
ſicherten erwartet wird.

Naundorf bei Lauchhammer. Eingeſtelltes Verfahren
gegen einen Verteidiger der Republik. Die Staatsanwalt-
ſchaft zu Torgau hat das Verfahren wegen „Landfriedensbruch“ gegen
einen unſerer Genoſſen eingeſtellt. Dieſem wurde bei einer Verneh-
mung in Elſterwereg am 7. Juli erklärt, daß er erkannt worden ſei,
anläßlich des Kapp-Putſches mit einem Gewehr bei der Beſchlagnahme
des Autos von Lauchhammer mitgewirkt zu haben. Jn den März-
tagen ging es hier ebenfalls ſehr ſtürmiſch zu; als Folge davon ſind
viele Anzeigen und Ermittelungsverfahren gegen Arbeiter betrieben
worden. Jn einem Falle verlangte ein Werk eiwa 800 Mk. für ver
brauchtes Benzin. Man ſuchte eifrig nach den Auftraggebern, die
aber an ganz anderer Stelle ſitzen. Der Staatsanwalt würde ſie ſehr
leicht in den Kreiſen der Reaktion finden können, wenn er auf die
Feſtſtellung der Verantwortlichen ſo großen W Wert legt.

Herzberg. Unſere Mitgliederverſammlung am Sonnabend,
den. 17. Juli, beſchäftigte ſich mit der Frage der Agitation und Organi-
ſation. Hierbei wurde das mangelhafte Einkaſſieren der Beiträge als
ein Grund für die noch nicht genügende Mitgliederzahl angegeben.
Der bisherige Kaſſierer legte ſein Amt nieder, an ſeiner Stelle wurde
Gen. Krauſe gewählt. Der Beitrag ſoll jede Woche eingeholt werden,
damit die Mitglieder nicht in die Lage kommen, angeſammelte Bei-
tragsreſte ſtreichen laſſen zu müſſen. Als Delegierter zum Kreistag
in Wittenberg wurde Gen. König, als Stellvertreter Gen. Walter ge
wählt. Die Verſammlungen müſſen noch beſſer beſncht werden.

Die Ortsgruppe des Reichsbundes der Kriegs-
beſchädigten, Kriegshinterbliebenen uſw. hielt am Sonntag

Es wirdRedaktion keine Berichte über Sport unb
es entgegennimmt, ſondern, daß dieſelben an den

Referent Genoſſe n
Solidarität ein, erläuterte die Motive, welche zur 8
Freiheitbundes geführt haben und verurkeilte dieſe Zerſplitterung. Die
falſche Beurteilung der Parteiorganiſationen iter
Sportorganiſationen habe ſich bedeutend gebe den
Sportorganiſationen kein ſondern eine erungder Geſamtintereſſen des Proletariats. Auf die Einigungsbeſtrebungen

des Bundesvorſtandes ging der daßdie Chemnitzer Unterſtützungs Verein
Vermögen dem Radfahrerbund Solidarität angeſchloſſen, der Fr
bund aber die gebotene Friedenshand abgewieſen habe,
den Kreiſen der Mitglieder eine Einigung erſtrebt wird.

verhandlungen angeſtrebt werden.

2. Mitgliederbewegung, 3. Materialprüfung igangenen Jahre, 5. Neuwahlen ſämtlicher Vorſtandsämter, 6. Kaſſen
reviſion, 7. Wahl von Kommiſſionen und Ausſchäſſen. e

tSport und Körperpflege.
An alle Sportberichterſtatter!

nochmals darauf aufmerkſam gemacht daß die
Körpex-

B Torſtr II, ichter EndergebniſſeSee n n en r de en en Spielen a onn abendie Tagen iſt Genoſſe Bohne von e e
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Oeffentliche Radfahrer Verſammlung. r
der kürzlich abgehaltenen Radfahrer Verſamml derZimmetmann anf die n e

ung

egenüber den Arbeitere Man in
emmſchuh mehr,

ar näher ein und teilte mit, daß
einigung ſich mit ihrem geſamten

t Fen g.ro
Es müßte

Einigungs
Sportorganiſation zu einem inters

nun verſucht werden, daß in den Bezirken und Gauen

Ein Aufruf der Finnländer
m 3 W fand die Zuſtimmung der Verſammlung.

er iskuſſion ſpricht h Bandermann das Nähere
über einen Beitritt zum Bürgerausſchuß für Leibesübungen, welchen
die Regierung zur Bedingung machte, um Geldmittel zur Unterſtützungder Vereine zu erhalten. Der Beitritt ſei jedoch vom Sportiartel
abgelehnt worden. Genoſſe Kutſchbauch vom Bunde Freiheit geht
in längeren Ausführungen auf das Referat des Genoſſen Zimmermann
ein. Er wiſſe auch, daß im Bund Freiheit nicht alles Gold wäre
aber für die Solidarität treffe dasſelbe zu, ſo erinnere er nur an den
letzten Bundestag in Würzburg, wo Nosketen beim Kommers geſpielt
haben. Es freue ihn, daß die Delegierten des Gaues 17 den Ver
anſtaltungen ferngeblieben ſeien. Das die Einigungsverhandlungen
von einer Bundesleitung abgeſchloſſen ſeien, verurteile er und die

ſei nicht fern, wo ſie mit ihrem Bundesvorſtand abrechnen
würden.

Jm Schlußwort verteidigt Genoſſe Zimmermann die in allen
Situativnen bewahrte Neutralität. Der Bundesvorſtand habe den
Revolutionsopfern Unterſtützungen zukommen laſſen. Auch er ſei für
eine Einigung des Proletariats auf allen Gebieten. Genoſſe Bander
mann dankte für das zahlreiche Erſcheinen und betonte, daß die Ver
ſammlung uns einen Schritt weiter zur Einigung gebracht habe.

Fußball. Boruſſia Spielplatz. Mittwoch, den 21. Juli
Vorrundenſpiel, Anfang 7 Uhr Teutonia I V. f. B. Trotha I.

Reſultate vom letzten Sonntag: Städte Kampf Halle
Magdeburg 7:0. V. f. B. Trotha II Radewell II 2:2. V. f. B.
Trotha III Minerva III 0:0. V. f. B. Trotha IV. Minerva IV.
3:3. V. f. B. Trotha I, Schüler Radewell L Schüler 2:0.Minerva II ſchlägt den H. 7 Union I im Diplomſpiel 3:0. A. T. V.
Bruckdorf I Teutonia II 2:5. A. T. V. Bruckdorf Teutonia III

Titang Zſcherben II V. f. Raſenſpiele Wansleben 7:1.
V. f. B. Lettin Sportverein I 3:4. V. f. B. Lettin II Sport
verein II 2:0. V. f. B. Lettin III Sportverein III 2. 1. Viktoria T

Zörbig J 7:0. Viktoria II Zörbig II 7. 1. Viktoria IIIWörmlitz III 4:0. Viktoria Jugend Zörbig III 6: C. Eintracht II
ſpielte im Auswahlſpiel gegen die IV. Mannſchaft und verlor 320.
Eintracht Jugend I Fichte Jugend I 7:0

H. F.- T. Eintracht 07. Dienstag Spielausſchuß. Donnerstag
Verſammlung der Spieler über Mannſchaftsaufſtellung. Die ins
damen werden gebeten, zahlreich zu erſcheinen, zwecks Gründung einer

Damenabkteilung. rV. f. B. Trotha. Sonntag, den 25. Juli, Generalverſammlung
im Vereinslokal, Trothaer Balljäle. Tagesordnung 1. Geſchäftsbericht,

4. Kaſſenbericht vom ver

r

t

4.

2

Allerlei.
v Schwerer Wirbelſturm.

Schwedt Oder), 19. Juli. Am Sonnabend richtete ein von einem
heftigen Gewitter hegleiteter Wirbelſturm ſchweren Sch an
Vom Dienſtgebäude des Zollinſpektors wurde das aus Zinkp
beſtehen e Dach abgedeckt und über die 8 Meter breite Brückenſtraße
geſchleukert. Auch viele andere Gebäude wurden ſchwer be
und zah'loſe Fenſterſcheiben zertrümmert. In den Anlagen und auf
den Cheuſſeen wurden ſtarke Bäume umgeriſſen und großer Schaden
an den bſtbäumen angerichtet. Durch die Gewalt des Windes wurde

eine außerordentliche Generalverſammlung ab. Als Haurtvunkt der

e 2 3 J 3Tagesordnung wurde zu den erhöhten Beiträgen
Bundestege beſchloſſeneDer Vorſitzende gab bekannt, daß die auf dem

auch nicht an die zuſtändige Behörde nach Gotha. Es mußte
abgewartet werden, was der Regierungskommiſſar Holle

)tha) tun würde. Der tat natürlich nichts, weil eben in Schleu-
en völlige Ruhe und Ordnung herrſchte.

nzwiſchen wurde der Belagerungszuſtand über Thüringen und
Kreis Schleuſingen aufgehoben. Das ging gegen den Strich
Oberſtaatsanwalts. Flugs fertigte er einen Bericht an den

ſtizminiſter an. Er ſagte darin nicht, daß er ſich nicht an die
tändige Behörde gewandt, abſolut nichts unternommen hatte,
dern ſchwärzte den Oberpräſidenten Hörſing an, obgleich der

lerſtaatsanwalt wußte, oder wiſſen mußte. daß nicht der Ober-
ident Hörſing, ſondern Geheimzgt Holle (Gotha) zuſtändig
und daß nach Aufhebung des Bolagerungszuſtandes die poli-
ſche Zuſtändigkeit auf den Regierungspräſidenten in Erfurt
rgegangen war.

Und nun kam das Tragiſche.
an die Reichsregierung gegeben, und dieſe verhängte
Kreis Schleuſingen den Belagerungszuſtand und ernannte
28. Juni den Oberpräſidenten Hörſing auch für Hreit

n MRegierungskommiſſar. Der Oberpräſident war vollſtändig
rraſcht und konſterniert und konnte es ſich gar nicht erklären
rum über dieſen Kreis mit ſeiner muſtergültigen Ruhe und

Um ſich aber
Kommi

Der Juſtizminiſter hat den Ve-
uner

nung der Belagerungszuſtand verhängt wurde. t
Worwurf zu erſparen, ſandie er ſofort einen ſſar

dieſen Kreis aut

Das Parteiſekretariat iſt nur geöffnet von 9-1 AÄhr
vormittags und 42-7 Uhr nachmittags. Wir bitten

Stellung henommen. unterbrochen und die Hälfte des Schwedter Ortsfernſprechnetzes iſt

gegeben um ſich wieder frei zu machen. Er habe nicht be i

hoch miz Heu beladene Wagen umgeworfen. Alle Fernleitungen ſind

Perſonen ſind glücklicherweiſe nicht zu Schaden gekommen.S rBeitragserhöhung von 1. Mk. auf 2 Mk. pro Monat unter den Mit kerſtort.
gliedern eine große Erregung hervorgerufen habe und viele Mitglieder Handel mit Zuckerſcheinen.

Mijgtrif rflä ren o re r mar ich dec i 32e
d. her b wurme wieniete den erbs Se ghri-, mit gefälſchten Bezugsſcheinen für Zucker auf die Spur gekommen.
alte r es Reichsbundes ver J velen Es e e die Merget Als Vermittler wurde ein Fabrikant in Wandsbeck ermittelt welcher
fur den Antritt erttat en. dann konnte mat riellercht einen Kreis alle Sſheine von Angeſtelllken der Juckerbezugsſtelle Würzburg er-
verein ſchaſen, dor inr ſein ualteder wirt ſckaſtriche Vorteile 10kaler halten zu haben vorgibt. Er hat ſie mit einem Verdienſt von 200 Mark
Natur erſtreben würde. Ta man nach langem Hin und Her erkennte, fur den Schein abgeſeB. Die Käufer haben große Mengen von emnem

u in eri-tir warden hieſiger Großhändler, der die Fälſchungen nicht erkannt haben willa Dieſe Frage r r Se ten Dei W. Dagegen Tee bezoger
kann, wurde die Abſtimmung nicht vorgenommen. Dagegen wurdeder Vorſtand beauftragt, mit den anderen Ortsrurpen des Kreiſes, Einſtellung des Straßzenbahnbetriebs in Jena
wegen dieſer Frage, Fühlung zu nehmen. Eine in 14 Tagen einzu Jen 18. Juli. Die Straßenbahn- Geſellſchaft hat ihrem geſamt
berufende außerordentliche Verſammlung ſoll endgültig Klärung Perfſsnal zum 1. Auguſt gekündigt. Jnfolge der noch
bringen. zurückgegangenen Betriebseinnahmen iſt die Aufrechterhal des2 gegenwerrtigen beſchränkten Straßenbahnverkehrs in Frage geſt

Aus dem Saalkreiſe. Ter Hbſtdieb bei Hindenburg. W. T. B. meldet aus Haunnover,
Löbciün. Streik der Steinarbeiter. Am Sonnabend ſind 19. Juli. Als Verüber des Revolveranſchlages auf Hindenburg wurde

die wohl am ſchlechteſten bezahlten Ardeirer, die Steinerbeiter von der Arbeiter Albert Gallien, geboren 1888 zu Eſſen, verhaftet. Der
Löbejün, in den Ausſtand getreten. Die Bruchbeſitzer lehmen bei den Täter geſtand bei der Vernehmung ein, in den Garten Hindenburgs
Tariſverhandlungen jedes Entgegenkommen ab. Jn geheimer Ab eingedrungen zu ſein, um dort Obſt zu ſtehlen. Er habe die Korridor

ſtimmung mit 146 gegen 2 Stimmen wurde die Arbeitsniederlegung tür offen gefunden und habe ſich, ohne dort ſtehlen zu wollen, ſondernbeſchloſſen. Die Steinar: ſind reſtlos organiſiert und die Stimmung um ein Unterſtützung zu bitten, in das Haus begeben Er habe
ut. Es wäre den Bruchbeſttzern zu raten, recht bald Zugeſtändniſſe nicht t,ewußt, daß Hindenburg dort wohne, da er erſt ſeit 14 Tagen

zu machen, ehe die wenigen Steinarbeiter ſich andere Beſchaftigung fuchen. hier wohnhaft ſei. Den Schuß habe er nur als Sch ab

Hinden?urg zu verletzen. tLuftfahrten von Dänemark nach Hamburg und Warnemünde.
Aus Kopenhagen wird berichtet: Wie die T. U. erfährt, beabſichtigtrn

i 11 Dorfinge Nuſteände 3 e icſe Be äft e xb Pueiſelihen re Dir Wommißar Fr. und alle Genoſſen, dieſe t stt ereex at die dän ſche Luftfahrt Geſellſchaft zum 1. Auguſt die Eröffnung von

nen ch je er ten. u a 37 Luftver?e 8lini üelle die Verhältniſſe ſtudlert, Vertreter aller Parteien und Be as Parteiſe retarta Luftver ehrslinien nach Hamburg und Warnemünde

o d R 9 g v 4òSGGGCCC e J 2261 Alte u. neue Linoleum tenertlärun Fett- Heringe bſänle, ſowie Plaſch u. wer Thegter.e kleine, hochfeine e Tuchreſte, kacft 2397 Bad Witte 777 t
ſe Beleidigung, die ich ca. 55 Stok. 29.75 A. 2410Murüchgekehrt vom Grähe voſeres eben r Frunleiß C arivite Rolimöpse oes A. 33 16. Mittwoen, 21. Jull, es ge J r

Sohnes 3 diſcher in Trotha aus Delikatebware. Pantoffelwerkttatt abends s Uhr a n apri d.Paht jeſpröchen hahe, nehme a. 65 8 k. 36.50 x 7 Scur Vier Fuaicien, Wa ner- Vorverkauf zndern, Bekannten ch hiermit zurück. 2409 39 5tek. extra grob 25 e Sehr -(hai 9 orve 9 l.en wir allen Kraugpenbert, Mekanntew, vorsendet in Postfüssern R. guteslen Fregode e r e g. Konko per Nachn. Aueh h V m. Decke verk. A. Onnrad, Liszt AhendNäachbeth e de d Wein en 12. Jull 1920. i Engros in e a Tonnen. Preislisfe rafſs Harz 16, Teleph. 3157. [2398 vom *1115 St dtth t t
m Arbeller- rein n er 4de die eler-Turk verein un W Karl Heiur ch. Neringsnans Hnnsn c 2 füch. Landkurtveher. phlmarmontschen Orchester. a 64 er

b ben 20. Juli 1020 eher Wdelm, veh, gotett Herlin c ad Direksonstr. 42. KlAPPEN 6A C dem an Lebensſtel' ung ge Leitung: Kapellmeister Mittwoch, den 21.
e lbeg, be d V e he 8 gen. v J fach escChäffoversano legen iſt, wird für Mineral Karl Nöhren. Anf. 7,, Ende geg. 10UdrDie Keſtrauernbe Wanilite. Wer Heten Namen Walter Lumpen W le, Meutuch ha z Art waſſerfabrik für ſo- ort od. Eintrittspreise:Karl Dittmann wärt i Saninchenſehe Vavier es fernere Arie ſpäter geſucht. -chriftl. Erwachsene 2 Merx, Im weißen Rös

e h gar vie kannſt zu höchſt Tagespr. tlälle aſs. Gr Ulrichstr. Angeb. unter B. W loss an Kinder 1,50 Mark. Donnerytag
wo holten Wunſch ab 199 rernr. 6545. Rudolt Mosse, Bräcerotr. 4. Danerkarten gähtig. u nei 2on Klote Wolter, Bälberu. di Sehweiehkesetr. 14. erbeten. 1113 0 tanst Walner
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Verſammlungs Anzeiger U6Vd.

Halle und 6uullreis.

e egitwod den 21. Jul,

abends Uhr: 6itzung.

Mitglieder -Verſammlungen.

Büſchdorf-Reideburg.
Mittwoch, den 21. Juli, abends 8 Uhe,im Gaſthaus zur Linde in Schönnew

Nietleben.
Donnerstag, den 22. Juli, abends 8 Uhr,

im Gaſthaus zur Sonue.
Nauendorf am Petersberg.

Mittwoch, den 21. Juli, abends 8 Uhr.
im Oaſhof Huſung.

Zwintſchöna.
Donnerstag, den 22. Juli, abends 8 Uhr,

im Gaſthaus Horn.
Tagesordnung in allen Verſammlungen

1. Stellungnahme zur Kreis -Generul-

verſammlung. 2402
2. Wahl der deiegierten.

Jn einigen Orten Wahl des Ortsvorſtandes.
Erſchei inen aller Mitglieder dringend er-
wünſcht. Der Vorſtand.

M

Jnnungs-Krankenkaſſe
der öchneſder-3Zwangsinnung Halle g. d. 6.

Sonnabend, den 31. Juli, abends 7 Uhr,
im Reſtaurant zum Nikolgus, Nikolaiſtraße:

Ausſchußſitzung.
1. ba e e ri, 12, 20 21, 22,

58, der Saßzung.z Fee.Eventuelle Anträge.
Der Vorſtand.

Th. Blume, 1. Vorſitz. Fr. Streiffler, 2. Vorſitz.
b b medreren SonnabedäenO dpar Aiennn i

KI. n 7. une des marr re
Heue Künstlor

mit glänzendem Programm
Neue Possen: e en
Fesitsale Geldener Hirsch,

Jeden Mittwoch von 6 Vhr an: *961
Geffentlicher Tanz.

Schloß Freiimfelde

*1108

80153

Mittwoceh, den 21. Juli 1920: 2401
0 tten-r Frei-Konzert.

Orehester Vetter.
Es ladet treundlichst ein H. rn

Fntnach Röpzig ab Genzmerbrüclre.
Salonsechift „Honika“.

Zum Sommerfeſt am l. Auguſt und
zum Kinderfeſt am S. Anguſt werden
nach Trebitz b. Wettin Kinderbeluſtigungen

(Karuſſells aller Art) geſucht.
Meldungen beim Gemeindevorſteher Schönnemevyer

in Trebitz b. Wettin. *1111
Billige feringe

aus heute eingetroffenen Waggons.

Hörweger Vollheringe
e

das Pfund nur
Schotten u. Holl. Heringe ebentalls billig.

HMordsee Gr. Ulrichstraße 58.
9 Telephon 1275 und 1274

Geſchlechtskrankel! c
Raſche Hilfe durch giftfreie Kuren.

Harnröhrenlelden, frider a veralt Ausfhuß, Heilung r
kurz Friſt ohne Höl. enſtein u. ſcharfe Einſprigungen philis, ohne
Berufsſtbrung ehe Schmerzen Queckilber u. uerzh. Einſpriungen
mannaesschwäcke, huelle wirt Kor ehne Beruf rung
Aber edes der drei de eine autführliche Broichüre erſchienenmit zahlreichen Arztlichen Gute en und hunderten freiwihlgen Lank-
ar Sehelller. Zuſend ung gegen 1 A. für Potſs und Spree

t ber eſenem Toppreſbrief ohne Tufbeuck u h

Spezialarzt Dr. med. Dammann, Berlin O. 77
Potsdamer-Str. 1232 S Ciru-
neue Angabe des Seidens erfocderlich, dem vie ich Ber

aciandt werden lang

12 u Houe AnAnzug e z verF. A. I. h de e

Moutag, den 26. Juli 1920,im Volkspark:

Tagesordnung;

2. Quartal.

gaben dazu.

2395

Zahlstelle Halle (Saale).

Deutöcher Tranoportarheiter- VOerdant

abends S Uhr,

beölbralversammlung. s
1. Geſchäfts-, Kaſſen und Reviſionsbericht vom
2. Bericht über die Lohnverhandlungen für das S

Handels und Transportgewerbe.
3. Der Betriebsräteaufban und unſere Auf-
4. Nachwahl zur Ortsverwaltung und Verſchiedenes.

PF Zutritt gegen Verbandslegitimation!
Recht zahlreiche Erſcheinen der Mitglieder ſieht entgegen

Die Ortsverwaltung.

zahle

für wollene Strumpfabfälle 6
von 10 Kilo auftvärts S
DOumpe n.
Papier 20

V Abholungen ſofort koſtenl

Tel. 4263.

40 Pf.

Nur kur ze Zeit
Mk. per Kilo

r r

rFerner: Altes Eiſen, Metalle, Knochen uſw.
zu den höchften Preiſen. 2407

os. W
Nur Knna Jheuring,

Gr. 22 42. Tel. 4263.

an Wiederverkäufer

POStSstr., G, K.

Echte Chesterfſel

Hark erUnd andere wie: am Neho usw.
Auch Versand nach Auswärts franko.

Kimpel,
Großhandliuno.

Von der Belse zurüeh

Eugen Renftle, Dentist,
Lessingstraße S. 2400

re 9 l und 26 rkcht Nordhduver ſaß

Rein ühersee-Rauchtabak,
2zigarren, 2igaretten, 1995

etets zu haben im Zigarrenversandhaus
Emll Friecdrich, fezenrtrabe 22.

Telephon 2721.
Singer Hähmaschine,luuen Z Langſchiff, für 200 N.

1dito, rößzer, f. 350 MR.,
S ſowie 1 Kleiderſchrank

Aulbewo ren

über Regelſtörung i zu verk. Breiteſtr. 232
agen, nehmen nur noch,wenn alles andere ohne m Frauen
frfolg blieb, meine an cerkant wir rkignen epe- verlangt ſofort Vroſpeki

zialmittel. Derſäumen Sie Aber das beſbewäbrte
einen Verſuch auch Ariginal franzöſ. Mittel

Jhnen kann geholfen z Feminina* gratis und
werden. Diskr. V zerſ. mit diskret von E. Geschwind,
beilieg. Garantie vollt. Chem FabriKate. Werdaul. 8

unſchädlich. 963 2202Nopariere alle

Schreibmaschinen

Franz 6. Schun
Bedwigztr. 3
Telephon 2494

Carl Ahwl in. Hamburg,
Hühnerpoſten 12, L.

Weiche Fragen
P'rima StoJ ſuobersst e

t vilig rDauerwärche 2400Veritlet PDumenm tjantel
B. ber 2 ern 21 See er nslahe. nntag abend von Veiß

5 Pfälzer verloren

eßliü St r rerin nur guten Tuch
offeriert preiswert1Melga Hanne Alle derfelle

Kl. Urichſtratze 18, kauft
Wäſche, Garderobe,

4 Dauerhafte Schuhwerk, Muſik-
inſtrumente, auch neun

777. e ephon 4414. 19
r Sma Ein und Verlaufr h Crer- u undſtripper rer prrig- r

Federbett Mah u
B. Krasewann, Vraun Aust,
n d mer 4 19 Dternſir. 6 Sternitr. 631 z hoh

VI
duaohhädlg.

Voreins-
Anzeilger
Erſcheint jeden Dienstag
und Freitag. n hresbeitrag: Millimeter 19.00
Mark.

Naſe Saale

Heute, Dienstag den
n uli, abends 8 Uhr,

olkspark:
Singesgtunde.

fralen RA Hädchenchor.

Jed. a .9 Uhr,jm Volkspark:
Der Singeſtunde.

Turnwerein Fichte.
Männer- Abteil. Norden:
Dienst. u. Freitag 8-10

Turnerinnen: Miltw. 10.
Volksvpark-Turnhalle.
Männer-Abteil., Süden:

und Freitag, von7 9 üßr i. d. Glauchaer
Schule, Taubenfſtraße.

Montag den 26. Juli,abends 7 Uhr. im Volks
park: Viertelſahres-Ver-
ſammlung.

DZZZDSport Vereinigung
Allen vorn a.Am Montag 26. uli,

im Vereinslokal: zor
ſtandsſitzung. Der Fa-
miliengusflug am Sonn-
tag findet nicht ſtatt.

Arbelter-Szchwlwwmvereln,
Halle a. d. S. E. V.)

Uebungsſtunden:
Dienstag und Freitag ab
6 Uhr im Johannesbah
für amen und Herren.
Acwehter Radladrer bane

E ln hale t
F, eit reilog, denab im wäre.

italleder Ver

holt.
c

onnläg, den 20
ult imper erſelt 7bauen n orſofahrt b

die S ladbl. C labe

U ein Vor

J iel Undoin-ſdene
Verein

Arbeiter-Sönner-Chor

n e le
nen ehe en

Vorwart.
Bereinslokal: Volkspark. 6
Verſamml Dienstaen en u Monat. s

c Verein
„Dle Haturfreunde

Fi tunSie dieſe n
d ſcherſtr.

Donnerstag: Abend-
wanderung. Ab: 7 übr
vom Hettſtedter Bahnhof.

Arf -Lol Halle
ebungsſtunde rn Gol Volke

Kette Alter arkt.

WVander- Verein
„Rund um er r r Juli:Vorſt andsfitzung im
Vereinslokal.
Mandol.-Gesellschaft

Harmonie, Halle a. d. S.
Vereinslokal: hSelka, Dorotheenſtr, 1Jed. Mittwoch: Uebun r

Sonnabend, d. 24. Juli,abends r Mitglie eder
Verſammlung.

meler Ratfarn hin Jaune Wuth
Verkauf von u

der am Mittwoch, den li 1926.w die ber derſcheine mit den Agre 500.,

wir von 12 er r mittags von 2 bisUhr. Gegen Vorl s Lebensmittelſcheineskönnen an fede Perſo es r r 115 Gramm
zum Preiſe von 1 abgegeben werden.

Der Verkauf von Quark
t J Mittwoch, den 21. Juli auf den Ab-
r dine e Kunden rei demilch a e e Aufich r Quark zum Preiſe vona o S abgetrennten Abſchnitt

ſie le reihe 23 e h
Städtiſcher Verkauf von Maler trat
ugendliche von 12--17 Jahren und ältere Leute

Jahren von Bratfſfett (kein Pflanzenfett,Fleiſch und Wu konſerzen und weißen Bohnen

in der Talamtſchule am Mittwoch, den 21. Juli 1920.
Zugelaen zum Einkauf werden die Jnhaber dertehrinen m den Rummern 48001—53 000
vormittags vo 2, und die Jnhaber der Num-mern 001--57 do nachmittags von 2--6 Uhr.
Segen Vorlage des Lebensmittelſcheines kann an

h vön 12 bis 17 Jahren u. an ältere Leute
von 70 Jahren an eine Doſe Malzextrakt zum Preiſe
von 4,30 Mk. abgegeben werden. Ferner können
gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines an jede Perſon
eines Haushaltes Pfund Bratfett un r von
7,50 r das halbe Pfund, Kilo-Doſe rund Wurſtkonſerven zum Preiſe von 3,00 Mk. und
835 Doſe weiße Bohnen mit Fett zum Preiſe von

00 Mk. abgegeben werden.

[Se Sſsangernausen S S

Pflege nur guter
Mandol.- u. Lautenmuſik.
Uebungsſtd.: z rertag, a endsa Reſtaurant, Avra e7e
Gaſſe l.

l. üſtarre-Ither-Ferein, I.-ß.

Vereinsl.: Lüderitz Berg,Le traße 47. Jed. Mittw.
hr: Uebungsſtunde.J anetern ſnhed

in Halle a. d. Saale.

Vereinslok.: Gold. Kette.Sonnad. Uebungsſtunde.
Jeden Sonnabend nach
dem 1.: Verſammlung.
Freie öozial. Wgend,

Ortsgruppe Hall
eim: Rathausſtr. 1

geöffnet v. 7-10 Uhr
Heute, Dienstag, ſpricht

in behindert un

Wie mir bekannt geworden iſt, haben die zu
ſtändigen n der letzten Zeitmehrfach na darauf hingewieſen, daß dieerkrautung a en auf dem Lande häufig die
Entwaſſerun der e und ſonſtigen Ländereien

do ſten die Erträge beträchtlich
verringert werden. arf im Z r r
mit darauf Gr e am machen. daß mit der Räu-

Gräben eine produktive Beſchäftigung
rig v werden könnte.Jndem ich dieſe Anre uns weiter ebe bitte ich,die olizeibe r en davon Kenntnis zue unter Umſtänden, in Fauen, wo hinſicht

der K umung der Grabenfyſteme durch die unter

tungspflichtigen ieas aus Dre an örtlichengeren ernſtliche Schwierigkeiten entſtehen,

eine r ä rwerbsloſer und eine Förderung
der Arbeiten durch Zuſchüſſe aus Mitteln der pro-
duktiven Erwerbsloſenfürſorge (5 15 der Verordnung
über Erwerbslofenfürſorge ReichsGeſetzblatt Nr. 17
der Ausführungs Beſtimmungen vom 10. anuar
dieſes Jahres I. E. 6220) in Frage kommen te,

Berlin, den 11. Mai 1920.
Der Reichsarbeitsminiſter.

J. A.: gez. Weigert. *1 106
Vorſtehenden Erlaß bringe öffentlichenKenntnis. Die Suehete Scherben weiſe ich zur

Genoſſe Reimann über: Beachtung beſonders darauf hin.
nd und Alkotzol, Songerhauſen, den 16. Jutt to020

Sonnerstngt Mando Der kommiſſariſche Landrat.
linenſtunde im Heim. Kaſpare
h Obſtverpachtung.„Lustige Spatzen s Hartobſt und die Zwetſchen an den Freisſtraßeneute, Dienstag, adds.

s Uhr, im
w. 7 itzung.er für Sonntag ange
S Ausflug findet nicht

besehädigt., Teilnehmer
und Hinterbliebenen.

Ortagruppe: Halle (S.)
Mittwoch nach dem 1.

I Bund der Kriega-

und 15. feden Monats, im
Reſtaur. Faptſen, artinsberg, Mit eder ver

zlgmmlung. onta13 r s 153
abends 6 r: Rechts
auskunft.

Kömmunlziche Arheſter-

Paſtel Deutscil, rnHalle.
Mittwoch, den 21. Juli,

b. et i. Volkspark:Iltolleder- Versammiung.
Ta esordnung: Vortrag

äſte haben Zutritt.

[roiwitz-]
Arbeiter Bildungs
Verein, Kröllwit.
Vereinslokal: Lindenhof.

Heſangs- Abteilung:
Jed. Donnerstag 8-10Uhr.

Dramatiſche Abteilung:
Jeden Mittwoch 8-10 Uhr.

Turn-Abteilung:Dienstag u. Freiggstou.
Mäandolinen u ander
Abteilung. Mittwochs:

en beBibliothek
Donnerstag v. 8-10 Uhr.

[immengorr]
Tr und Spen- Vereln

Iichte, Inwenton.
Abteilung Ammendorf.

Schlüenhaus. durnſt.Diensta z z reitags
von 8Apicunag Oſendorſ,

n Turnſtundeer u. Freitags von

h Abt fÜrmee Mitiwochvo 5--7 1 Uhr.

Anelter r 7
Awwen dorfn n te

ranengjor ſed hen

des enmeiſterbezirks a rrirgeh ſoll Donnerstag,
e 22. Juli d. J., vormittags 10 Uhr, im Ratskeller

eitzmann in
ngen öffentlich meiſtbietend verpachtet werden.

edingungen im Termin
Sangerhaufen, den 15. Juli 1920.

Der Kreisausſchug d le Sangerhauſen
aſpare

Pflaumenverkauf.
Der Pflaumenanhang an r Bäumen der Kreis

ſtraßen nger z enBorxleben und Wallhauſen-r pfüffel ſo den 23. Juli 1920, vormittagsUhr, in der G Gemeindeſchenke zu Martinsrieth durch

den Straßenmeiſter Paſche in Sangerhauſen öffentlich
meiſtbietend gegen Barzahlung verkauft werden.
Bedingungen im Termin.

Sangerhauſen, den 17. Juli 1920. *1109
Der Kreisausſchuß des Kreiſes Sangerhauſen

Kaſparetk.
Für den Standes amtsbezirk Dietersdorf iſt an

Stelle des Landwirts Gottlob Dübner der Gemeinde-
vorſteher r pam m Stellvertreter des Standes-
m r beſtellMerſeburg, den z. Juli 1920.

Der egirrun spräſident.
ſcckrſchetVerbffentlicht. Bes- Unterſchrik

Sangerhauſen, den 15. Juli 1920.F ha Kreisaueſchui. de re Sangerhauſen.
aſpare

Abgabe von Kartoffeln.
Vom Kreiswirtſchaftsamt e uns die Liſte der ab

gabepfſlichtigen o anbauer zugeſandt. Jedern andwirt, das iſt feder Landwirt, der 2 h und mehr Land bewirtſ aftet, iſt ver-
giidtet I Liſte einzuſehen und die Richtigkeit der

intragung anzuerkennen. Etwaige Reklamationenſind ſp teſt ens innerhalb t Tagen bei uns an-
ubringen. Bis zum 31. v i haben die Landwirtee e über die abgabepflichtige Menge

eringen i Straßenmeiſter

ei der Firma Witſchel, hier oder dem KornhausZweigſtelle Roßla, owie den ländlichen
Spar und abzu chließen. De Preis
r den Zentner Kartoffeln iſt 30 Mark. Schließen
ie Landwirte r r bis zum 31. Julinicht ab, verfällt die abzugebende Menge demKommunalverband zum Preiſe von 25 Mark per

Zentner.
Sangerhauſen, den 17. Jult 1020.

1190 Der Magiſtrat. Gründlich.
Eine Liſte derjenigen Einwohner, die zum

S v pawte berufen werden können, liegt vom
an eine Woche lang im immer Nr. 3 desn ur tut Kenntnis aus. Während

r z. ann Einwohner der Stadt gegen
die Richtigkeit der Liſte bei uns Einwendung erheben.

Sangerhauſen, den 17. Juli 1620.
los Der Magiſtrat. Gründlich.

Eilenburg I
Ausgabe von Einmachezucker.

Bey Mittwoch, den 21. Jull, an werden die Kärten
nmiachezucher im iahrungemiitelämt l in der

tihenſolge ber leſy h i er vu III u kann ſof et b
nblern Nur ble mitehe 3gegt u haben Ohliio

rnömiittelharten

n werden
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Nr. 167. 31. Jahrgang.

Der zweite KDeren S ongreß der 8. Internationale
o skau eröffnet werden.

ſtehen u. a. folgende Punkte:

a tig Zeigage 8. Intern e; die Frage des Parlamentarismus; Gewer ten undShopStewardsKomitees; die Stelle, die der akerrgeſte Pit

wird in wenigen
Auf ſeiner Tagesordnung

Kommuniſtiſchen Partei vor und nach der Eroberung der Macht K
durch das Proletariat einnimmt; nationaliſtiſche und koloniale
Fragen; die Agrarfrage; neue Anhänger von den Zentrums
parteien, die de kommuniſtiſche Plattform nur in Worten auf
nehmen und die Bedingungen für den Eintritt in die 3. Inter
nationale Konſtitution der 8. Jnternationale.

Die lebhafteſten Debatten werden zweifellos über die Frage
des Parlamentarismus und das Verhalten der ſogenannten Zen
itrumsparteien entſtehen.

Auf der Tagesordnun
441 a. auch die Verhandlung über einen zuſammenfaſſenden
Artikel von Sinowjew über die Entwicklung der Kommu
niſtiſchen Internationale ſeit ihrer Gründung im März 1919. Nach
„Auszügen in der Humanité, die direkt dem ruſſiſchen Original
entnommen ſind, zählt Sinowjew zunächſt die Parteien auf, die

des Kongreſſes der 8. Internationale

die „gelbe Jnternationale Huysmans“, die durch die Namen Pil-
ſudſki, Vranding und Noske ſymboliſiert werde, verlaſſen haben. Die
Kommuniſtiſche Internationale ſei ein wenig „Modeſache“ ge
worden. Zahlreiche h hätten ihren Beitritt zu ihrSoweit es pro Organiſationen ſind und ſie ſich
bereit erklären, der Vourgeoiſie die letzte Schlacht zu liefern, ver
dienten ſie, warm aufgenommen zu werden. Aber man müſſe
den den Stern mißtrauen, die an das Tor der Kom
t en Internationale klopfen. Dieſe müſſe eine Jnter-
nationale der Aktion bleiben.

Sinowjew präziſiert dann noch einmal die Stellung der
3. Internationale gegenüber den ſogenannten Zentrumsparteien:
Wir wiſſen, daß die dieſen Parteien angehörenden Arbeiter

r uns ſind, und daß ſie aufrichtig in unſeren Reihen gegen die
Bourgeoiſie und die verräteriſchen Sozialiſten kämpfen wollen.
Aber wir ſind überzeugt, daß ſie viel ſchneller dem üblen T

larer
demaskieren werden, aller dieſer Herren Kautsky, Hilferding,
e u. Ko.“ährend der erſte Moskauer Frngred
2 habe, müſſe der zweite die Taktik der kommuniſtiſchen

ung in der ganzen Welt feſtlegen. Es ſei unmöglich,
überall nach dem gleichen Schema vorzugehen. Man müiſſſe vier
Kategorien von Ländern unterſcheiden:

1. Rußland, wo die proletariſche Revolution vollzogen iſt.
2. Deutſchland, Oeſterreich und ein Teil der

Balkanſtaaten, wo die Revolution begonnen hat, und
wo die proletariſche Revolution unter beſonders großen Schwierig-
keiten entſteht.

8. England, Frankreich, Jtalien, die Länder der
egreichen Bourgeoiſie mit ſehr alten parlamentariſchen Tradi-
ionen, wo ſich augenblicklich in der Arbeiterklaſſe eine tiefe Um

das Programm auf-

wandlung und eine Reviſion der Werte vollzieht.
4. Die unterdrückten Nationalitäten und die Kolonien, Jr

land, Jndien, ein Teil der Türkei Wwre wo die Be
rein 8sbewegung eine nationale Färbung annehmen muß undſi inſolgede en beſondere Probleme für die Kommuniſten

geben.
Der zweite Kongreß müſſe ſich vor allem mit den taktiſchen

Fragen beſchäftigen, die ſich in den wichtigſten europäiſchen Län-
tn ergeben.
Auch über den Parla mentarismus ſpricht Sinowjew.

In den Ländern, in denen das Proletariat noch nicht die Macht
bernommen habe, müßten ſich die Kommuniſten des Parlaments

bedienen im Intereſſe des Kampfes für die Sowjets und die prole-
tariſche Diktatur. Jn dieſem Punkte dürfe es keine Spaltung
innerhalb der Kommuniſten geben. Die Bolſchewiſten ſeien in die
ariſtiſche vierte Duma gegangen nach der Revolution in die
unizipalräte von Petersburg, Moskau und anderer Städte, ſie

We hre Delegierten in der Konſtituante gehabt, und es ſei
ni
niſtiſchen Fraktion in dieſer Verſammlung im gegebenen Zeit-
punkt ermöglicht habe, ſie zu beſeitigen.

In bez auf die Frage der Gewerkſchaften rät Sinowjew
den Kommuniſten, nicht aus den Gewerkſchaften aus-
zutreten. Man müſſe bedenken, daß dieſe Millionen von Ar-
beitern umfaſſen. Jn Deutſchland umfaſſen ſie 7 Millionen Mit-
glieder, während die Arbeiterunion der deutſchen Kommuniſten
nur etwa 100 000 Mitglieder zähle. Man müſſe im Schoße der
Gewerkſchaften kämpfen und dort kommuniſtiſche Herde bilde

er

Kongteß der 3. Jnternationgle

eifelhaft, daß die Anweſenheit einer ernſthaften kommu-

Beilage zum Volksblatt.
um r &g Sinowjew, daß der zweite kommuniſtiſche Kon

greß von allen Parteien, die ſich der 3. Internationale anſchließen,
verlangen müſſe, daß ſie das kommuniſtiſche Programmvollſtändig annehmen und ihren Namen Knbern

Es nötig, daß eine klare Unterſcheidung Platz greift
zwiſchen den Kommuniſten, den Anhängern der proletariſchen
tevolution und den Sozialdemokraten, die der Bourgeoiſie helfen,die Arbeiterklaſſe zu erſten
Der zweite Kongreß wird der „Genergalaufruf“ der Elite der

Weltarbeiterſchaft vor den entſcheidenden Schlachten ſein. Die
ommuniſten aller Länder müſſen alles tun, was in ihrer Macht

r damit der Kongreß in der Geſchichte der Befreiungsbewegung
es Proletariats das Blatt füllen kann, das er füllen muß.“

Halle und Saalkreis.
Halle, den 20. Juli 1920.

Stadtverordnetenverſammlung.
Die Etatberatung beginnt. Der Fall Rive.

Die geſtrige Sitzung erledigte in verhältnismäßig kurzer Zeit das
angeſetzte Penſum. ohne daß es zu beſonders wichtigen Debatten
kam. Die Frage der Veſoldung der Orcheſtermitglieder nahm dabei
noch einen großen Teil der Veratungszeit in Anſpruch, endete jedoch
damit, daß erſt der Magiſtrat ſein Votum abgeben ſoll. Das Wich-
tigſte war der Eintritt in die Beratung der einzelnen Poſiitonen des
Haushaltsplanes. Die beherzigenswerte Mahnung des Vorſtehers
on die Referenten, ſich der Kürze zu befleißigen, blieb auch nicht ohne
Wirkung. Nur beim Elektrizitätswerk gab es einen Aufenthalt, als
Genoſſe Hildebrandt mit Recht darauf hinwies, daß der Straßen
bahn-Etat ein ganz anderes Geſicht bekäme, wenw man die hohen
Stromkoſten dem Elcktrizitätewerk zuſchiebe. Die übrigen Pläne
wurden debattelos. erledigt. Ueber die vorläufige Erledigung des
Falles Rive gibt der Bericht aus der geſchloſſenen Sitzung Auskunft.

Sitzungsbericht.
Unter den Eingängen iſt eine Dankſagung der Stadt Marien-

werder für das Glückwunſchtelegramm zum Abſtimmungsſieg.
Die ſtädtiſchen Beamten bezeichnen die Angaben des Slkadtv.
Zeit der (Dem.), ſie hätten Reichsware erhalten, als nicht zu-
reffend.

Als Mitglied der Deputation des Arbeitsamtes !vird Herr Albert
BVrömme gewählt. Für Bauarbeiten in den Thaliagſälen, derenBewirtſchaftung ab 1. Auguſt von der Stadt in Eigenbetrieb ge-
nommen wird, werden 130 000 Mk. bewilligt. Für die Verlegung
der Bureauräume des Zoo nach dem Gemsbock werden 30000 Mk.
bereitgeſtellt. Für die Gemeinde Mötzlich liefert das Städtiſche
Waſſerwerk das Waſſer. Der Preis wird zukünftig derſelbe wie in
Halle ſein, zuzüglich 15 Pf. für den Kubikmeter.

Sind die Orcheſtermitglieder ſtädtiſche Angeſtellte?
Ueber das Geſuch des Stadttheaterorcheſters um Auszahlung des

den ſtädtiſchen Beamten bewilligten Gehaltsvorſchuſſes berichtet
namens des Rechts- und Verfaſſungsausſchuſſes Stadlv. Herold
Dn.). Der Ausſchuß ſteht auf dem Standpunkte, den Vorſchuß zu
gewähren, wenn man annimmt, daß die Orcheſtermitglieder ſtädti-
ſche Angeſtellte ſind. Stadtbanrot Jo ſt iſt allerdings elwas anderer
Meinung. Die Orcheſtermitglieder ſeien bisher Bühnenangehörige
und nicht ſtändige Angeſtellte der Stadt geweſen. Mit dieſer Frage
müßten ſich erſt die zuſtändigen Stellen beſchäftigen. Der Vor-
ſteher Hennig weiſt darauf hin, es handele ſich nur um die Ge-
währung eines Vorſchuſſes, falls die zuſtändigen Stellen die
Grundfrage im Sinne der Antragſteller beantworte. Stadtv.
Herold wünſcht, daß gleich jetzt die Löſung erfolge.

Bürgermeiſter Seydel erklärt, daß der Ausſchuß keinesfalls
beabſichtigen könne, die Prüfung dieſer Frage den zuſtändigen
Stellen vorweg zu nehmen. Falls man die Orcheſtermitglieder der
Beſoldungsreform angliedere, ſo würde die Erledigung de
Reformvorlage ſich hinauszögern. Stadtv. Oſterburg ſteht
auf dem Standpunkte das Orcheſter müſſe in ein ſtädtiſches um
gewandelt werden. Die Reform der Veamtenbeſoldung brauche
eshalb doch nicht verzögert zu werden. Stadiv. Finger ſtellt

ſeſt, daß tatſächlich die Orcheſtermitglieder als ſtädtiſche Angeſtellte
angeſehen werden müßten. Aber daraus könne man nicht ohne
weiteres den Schluß ziehen, daß ſie unter die Beſoldungsreform
ielen.f Stadtv. Bowitzky: Der Oberbürgermeiſter hat durch ſeine

Darlegungen und Verſprechungen ſeinerzeit bei den Orcheſtermit-
gliedern den Eindruck erweckt, daß ſie tatſächlich als ſtädtiſche An
geſtellte anzuſehen ſeien. Das Beſtreben der Künſtler gebe dahin,
nicht als Handwerker zu gelten. Der Bürgermeiſter erklärt noch-
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Halle (Saale), 20. Juli i.

mals, das ater ſei nicht ſo zu behandeln, daßehörigen in irgendeine Angeſtelltenklaſſe einreihe, wa Jn h
weifel beſtände, daß es ein ſtädtiſches Unternehmen ſpliv 3

dazu kommen, daß bei weiterer Belaſtung des Eta urch
Theater dieſes Unternehmen vor ganz folgenſchwere Emdrcheidung
geſtellt ſein würde. Stadtv. JIgenſtein tritt für die Orcheſter t
mitglieder ein, Stadtbaurat Joſt bittet aber nochmals, die An i
gelegenheit zu vertagen. Die Sache ſei zu wichtig, als daß ein Be

chluß der r r ſie erledigen könne. 37Jntendant ſtehe auf dem Standpunkte, daß das Orcheſter ein
ſtandteil der Bühne bleiben müſſe.

Jnzwiſchen iſt ein Antrag Finger eingelaufen, daß die Ver-
ſammlung den Forderungen der Orcheſtermitglieder wohlwollend
gegenüberſtehe und ſie dem Magiſtrat zur Berückſichtigung
weiſe. Der Bürgermeiſter wendet ſich gegen dieſen Antra
er unberechtigte Hoffnungen erwecke. Man ſolle ſich nicht feſtl 3

Stadtv. Finger: Wenn man vom ſchönen Reden fett wü nſo würden die Mitglieder der Halliſchen Stadtverordnetenver ſam
lung ganz beſonders fett werden. (Gr. Heiterkeit Der Redner
verteidigt ſeinen Antrag. der auch einſtimmig er a
Ein Antrag Oſt erburg, der auf eine Umwandlung des Orcheſter
in ein ſtädtiſches Orcheſter hinzielt, wird dem Theaterausſchuß über

wieſen 44Petitionen.
Der Verein Halliſcher Holzhändler hat eine Eingabe auf C w.

ſchränkung des von der Ortskohlenſtelle betriebenen Holzverka
gemacht. Stadtv. Mendorf, der namens des Petitionsa
ſchuſſes berichtet, empfiehlt Ablehnung. Stadtv. terburg
teilt mit, daß gemäß der Verfügung des Miniſters ruberd el
keineswegs verkauft wird. Der Antrag wird abgelehnt.
Beſchwerde über Aufſtellung von Luftſchaukeln an der Ludwigſtraße
wird dem Magiſtrat zur BVerückſichtigung überwieſen. Eine Be
ſchwerde wegen Hausanſchluß an das Stromnetz des Elektrizitäts
werkes wird zurückgeſtellt.

Die Verſammlung beginnt mit der
Beratung des Haushaltsplanes.

Der Vorſteher mahnt die Referenten zur Kürze bei der Bericht

erſtattung. sDer Etat der Stiftung Adelheidsruh ſchließt mit 5100 M
ab. Die Theodor-Schmidt- Stiftung balanciert e128 400 Mk., das Alters- und Pflegeheim mit 1 086 600
Die Kaiſer-Wilhelm- und Auguſtä- ViktoriaStiftung wird mit 11 900 Mk. angeſetzt, die Hoſpital 7
waltung mit 348 000 Mk. Der letztere Etat ſchließt damit
einer Differenz ab, die dreimal ſo hoch iſt als im vergangenen Jahre.
Die höheren Ausgaben werden dem Vermögen abgeſchrieben. an
hofft auch auf Steigerung der Einnahmen. Die Panul- Riebeck
Stiftung gleicht ſich in der Vorlage mit 388 600 Mk. aus, wobe t
ebenfalls ein hoher Zuſchuß zu leiſten iſt. Der Ausſchuß ſchlägt
zur Erſparnis vor, nicht 15 000 Mk., ſondern nur 5000 Mk. für den
Gartenunterhalt zu bewilligen. Stadtrat Uber verteidigt dieſe
Poſition, welche das Gehalt eines Gärtners darſtellt. Stadt
Gräfe empfiehlt ebenfalls die Ablehnung der Streichung. Der
Ausſchußantrag wird trotzdem angenommen, ſo Daß alſo der Etat
nur mit 373 600 Mk. abſchließt. Die Geſchwiſter-Röſer
Stiftung hat die Endzifſfer von 28 500 Mk. Die Bethke 33
Lehmann- Stiftung erfordert ebenfalls einen Zuſchuß;
Etat balanciert mit 842 300 Mk.

Ueber den Etat des Gaswerkes iſt diesmal günſtigeres
ſagen. 14 392 000 Mk. iſt die Endziffer, von denen an die Stadßd
hauptkaſſe 2 097 129 Mk. abgeliefert werden ſollen. Die Waſſe
werke mit 4053 900 Mk. erbringen keine Ueberſchüſſe. 43wenDas Elektrizitätswerk bringt einen Abſ( als n18 440 600 Mk., wovon 7 872 000 Mk. an die Hauptkaſſe em. 9
abgeführt werden ſollen. Stadtv. Hildebrandt: ven d
letzte Erhöhung des Preiſes des elektriſchen Lichtes und den
ſind offenbar die Arbeiterlöhne nicht maßgebend geweſe ſchit
Etat der Straßenbahn ſind große Summen für Bezueingeſetzt, ſo daß die Erhöhung des Kraftpreiſes den Stra v
eiat ſtark belaſtet. Alſo nicht die hohen Löhne ſind ſchulnl s
Lage der Straßenbahn. Bürgermeiſter Seydel: Die] nac
preiſe ſind ein alter Zankapfel zwiſchen Elcektrizitätswei fre
Straßenbahn. Tatſächlich ſind die Strompreiſe n ſehr in
Jm Grunde genommen iſt es richtig, daß man die Werke
Ganzes anſehen muß. Stadtv. Hildebrandt betont nol
in längeren Ausführungen, daß ſeine Fraktion ſeinerzeit dem ho
Zuſchlag zu Licht und Kraft die Zuſtimmung nicht gegeben hä
wenn man gewußt hätte, daß es ſich gar nicht in erſter Linie
die Lohnerhöhung gehandelt hätte. Nach längerer Debatte, in
Stadlv. Hildebrandt betont, daß an dem ganzen Elend diejen
ſchuld ſind, die den Krieg heraufbeſchworen haben, wird die S
ſprechung beſchloſſen.

Der Etat des Schlachthofes ſchließt mit 920 805 Mk. ab, 4
des Viehhofes mit 826060 Mk. und der der ſtädtiſchen Fleiſ n

c W e e

7 Grieshuus.Novelle von Theodor Storm.
So war das neue Jahr gekommen. Die Kriegsunruhen dauer-

ten fort; der junge Herzog Chriſtian Albrecht war in ſeiner feſten
Stadt am Eiderſtrome von den Dänen eingeſchloſſen; nur ſein
Vater, unſer Herzog Friedrich, war ſchon vor dem Herbſt auf
immer zu dem von ihm erſehnten Frieden eingegangen. Trotz
alle dieſem war um ootayis trium regum in der herzoglichen
Stadt ob dem Kiele die Ritterſchaft nicht minder zahlreich als bau herab, da er unten in des

ſonſt vertreten; denn das Geld war knapp geworden, und dort,
im Umſchlage, konnte man ſolches zu bekommen hoffen.

Auch adahin auf die Reiſe machen müſſen.
abzuſchließen; aber der jüngere Junker Detlev, der in der Kanzleizu Gottorf unter des Herzogs Miniſter Kielmannsegge bereits
einen anſehnlichen Platz bekleidete, ſollte dort mit einer adeligen
Jungfer aus alt erbgeſeſſenem Geſchlechte ſein Verlöbnis feiern;

nd mung gebendem Tanze auf dem Rathausſaal in gleicher Weiſe umzutun;
denn derzeit pflegten bei dieſen Geſchäflsreiſen die Herren ihre
Frauen und Töchter nicht daheim zu laſſen, die auch heuer trotz
der widrigen Zeitläufte die ſelten gebotene Luſtbarkeit nicht wür
den meiden wollen.

Der alte Herr aber ſaß an jenem Abend, von der Gicht, der
Alterskrankheit unſeres Landes, geplagt, allein in ſeinem Gemache
u Grieshuus und warf einen Holzſcheit nach dem anderen in die

Flamme des Kamins, die an den weißgetünchten Wänden über
ſeit lang zur Ruhe geſtellte Waffen und über das Bildnis eines
iängſt begrabenen Weibes ihre roten Lichter ſpielen ließ. Nur
unten in der großen Geſindeſtube, von wo kein Laut hinaufdrang,
ging es bei ſüßem Brei und Brate laut und luſtig her; von dem
vornehmen Bräutigam freilich war nicht viel die Rede; die Jün-
geren entſannen ſich ſeiner kaum; war er doch faſt fremd gewor-
en in der Heimat.

Bei ſeiner Rückkehr mochte Junker Hinrich nicht eben nach des
Vaters Wunſch berichtet haben: den Bräutigam hatte er meiſt
nur inmitten der neuen Sippſchaft oder ſonſtiger großer Grund-
erren angetroffen, am Feſtesabend auch wohl mit einzelnen
ffizieren des Königs, die man dort nicht hatte auslaſſen wollen

oder können dem Vater und den Dingen von zu Hauſe hatte
dieſer obenhin nur nachgefragt: die geſchminkten Angeſichter aber
der troh aller Not des Vandes mit güldenen Flören, Ringen und
Kettlein über mäßig aunſgepubten Tänzerinnen hatten es dem
Junker wicht abgewinven können; die Braut gar an deren hochle Haar der zypriſche Pybder die natiürliche Kuchsfarhbe nicht
alle verbergen könhen, war ihm er ſprach das nur zu ſich

Junker Hinrich beſſer.

Weile ſtand er einſam, dann hing ein jugendlicher Leih
Armenunker Hinrich hatte auf des alten Herrn Geheiß ſich

Zwar nicht um Geldnegozien

unker Hinrich hatte die Vermahnung mitbekommen, ſich bei

neue ihr Unwerk auszuhreiten ſuchten: er ſchier
vor ſich zu haben, denn er riß das ſchwarze Köp

ſelber wie eine angeſtrichene Jeſabel vorgekommen. Freilich
war er, da eben die Geiger eine neue franzöſiſche Gavotte an-
geſtrichen, gar von ihr ſelbſt zum Tanz gefordert worden; aber
nach ein paar Gängen hatten ihre ſchmalen Livpen ſich verzogen:
„Jhr verftehet ſicherlich die alten Tänze beſſer!“ Und damit hatte
ſie ihn froſtig angeſchaut und ſeine Arme wieder fahren laſſen.

Daheim, und ſchon am anderen Vormittage, glückte es dem

l 244 4Huſten zitterte vom Ober-
Jägers Zimmer trat.

ſchloſſen; nur des gelähmten Mannes

in ſeinen
ein blonder Kopf. ſchönes Antlitz drängte ſich mit

geſchloſſenen Augen gegen ſeine Bruſt.
„Du zitterſt, Bärbe!“ ſprach er.
Ja, weil du trieder da biſt. Hinrich!“

ihre Hände um des Mannes Nacken.
Wie ehrfürchtig vor

ein

Und ſie ſchloß noch feſter

J.der jungfränu ſtrich ſeineSo bettHand über ihre Wange, über ihr ſeidenweich Dann über
fams ihn wie ein UNebermut des Glückes, und er erzählte von
ſeinem Reiſcabentener. von den alamodiſch aufgeputzten Frauen

zimmern und wie übel ihm der neue Tanz bekommen ſei; und da
ſie lachte, ſprach er neckend: „Vas meinſt du, Liebſte, wenn wir
beide erſt unter all den zieren Puppen tan

Aber ſie ſchlug die Augen angſtvoll zu ihm auf. „Nein, nein;
was ſagſt du, Hinri

Er ſah ſie lang und ärtlich an. „Nichts, Bärbe; aber ich halte
dich; du darfſt dich nicht ſo fürchten l“

Da ſcholl der Anſchlag großer Hunde aus dem Walde: Owe
Heikens kam mit ſeinem Knechte wieder heim
war leer, als er hineintrat, und nur die Hunde gi
hin und wieder

nungen ſpürend

2 Fwere herrſchaft-Am Sonntage danach war, wie immer, das ſchwer errſchaft-

r d v r foliche Fuhrwerk mit den roten Rädern an der Kirche ar n
die Rappen ſtanden angebunden an den Eiſenringen der
mauer. Drinnen hielt der Paſtor eine ſcharfe 9
Schwarmgeiſter und Wiedertänfer, die drüben

ſchien

j n von ſeingrauen Haupt und dränete damit in die volle Kirche hinunter.
Der alte Herr von Grieshuns in ſeinem Potrongtsſtuhl droben
vor dem Altar nickte eifrig ſeinem Paſtor die Bauern
ſaßen mit ſchläfrigen Geſichtern; was kümmerten ſie alle
Schwarmgeiſter? Die Schotzung und das fremde Kriegsvolf ſaßen
ihnen füſhlbharer auf dem Nacken ſelbſt für den ſtattlichen Junker
an des Vaters Seite ſchien dieſes Kanzelfeuer ganz verloren; ſein-

Augen gingen immer wieder nach einem der Geſtühle unten,
es wie Nebel ihm zerran oder bis aus blauen Augen ein ſche
Blick zu ihm hinüberflog.

Als endlich am Schluß des Cottesdienſtes der Paſtor vor t
Altar die Kollekte verleſen, und die Gemeinde ihr „Am
reſpondiert hatte, blieb noch alles in den Kirchenſtänden, währ

Jm Turmhaus über der Heide, wo man
n nicht ſeiner Rückkunft wußte, fand er die Türen unver- vor JFoch nicht von ſeiner on n Mädchen, das an der Seite ſeines alten Jägers ſich vnn

Noch eine Sitz erhoben hatte.

ihn dabei ſagen: „Hol' der Teufel alle Rotteng ſt w.

gefüllten Glaſe lag ein grob gedrucktes n
e liche Konſtitution von dem Amte und der Proteſtäfnung von

wider die Unbußſfertigen, die unlängſt auch in den

ber das GlemagchAber das Gemach

en; griff er wieder
der Kavellen- ſeinem Dienſt verwenden könne.

zredigt wider die
in der Stadt aufs ohne daß

r M h

ne gar leibbhaftig

r V

die Herrſchaft in die Kirche hinab und zwiſchen ihnen dem A
gange zuſchritt. Der alte Herr aber ließ diesmal ſeinen Jun
vor ſich hergehen und ſtreifte mit einem finſteren Blick 3 J

r

Dranußen in ſeinem Wagen hieß er den Fuhrknecht.a
der Paſtor aus der Kirche s winkte er drehen
drückte ihm die Hand; und die Leute, die jetzt, derHerrſchaft harrend, zwiſchen den Gräbern umherſz n unover,

Aber komm' Er auf Nachmitta ir, ein grAber ko nm Er auf den Nac mittag zu mir, ein g ndenburge
etwan auch noch in dem Keller! Korridor
D52 Vries 8 N iZu 9 rieshuus warf am Nachmittage die Fnn, ſondern

ſchrägen Strahlen durch das Fenſter über Er
während drinnen im Kamin die großen Scheite lot 14 Tagen
der Hausherr war noch allein; das ſonſt bleiche An
Junkers war gerölet; mit aufgeſtützter Fauſt ſtand
breiten Eichenliſch, von dem es hieß, er ſei einſt mi
hier hineingebant, und die freie Hand fuhr unrub

Auf dem Tiſche neben nemünde.
Blatt; es weabſichtigt

r Larurzagejchorene Haupthaar.

Teile publiziert war. Der Kirchenbann, der bis zu Suez.Abendmahl, und von dem Platz in der Gemeinde ausſchloß,
längſt zwar eingeführt: aber das neuere Geſetz gab nähere

en der welt

gelegt; jetzt
ie er es in

dem
warVorſchrift über den Vollzug und wie dadurch die Lü
lichen Gerechtigkeit zu füllen ſeien.

Der Junker hatte vorhin das Vlatt aus der Ha
im danchkh: er ſchien zu grübeln,

Schon mehrmals hatte es von draußen an die Tür ocht,
ein Ruf darauf erfolgt war; jetzt wurde ſie gle ohl

zeöffnet, und der Gutsherr fuhr aus ſeinem Sinnen auf.
iſt es, Paſtor? Gut, daß Er gekommen iſt.“

Nachdem er dann ein zweites Glas gefüllt und der Paſtor ihm
ſcheid getan hatte. ſchritt dieſer zu einem kleinen Tiſche

n dem Mittelfenſter, ſchüttete aus einem Käſtchen die in B m
geſchnitzten Figuren eines Schachſpiels und ſtellte ſie auf die ir

chplatte eingelegten Felder, ein ſchweigend übernommenes
er bei ſeinen Veſuchen ſteis zu üben pflegte. S

Fortſetzung folgt
O T 8 2i Ddus

mR
T



amt ſtelle mit da 600 W. ab. Sämtlv. u e e dier

Ser geſchloſſenen Si wurde zunächſt ein Schreiben desh t h dem er um ſeine Paqn
eru ucht. Dann berichtet der Vorſteher Gen. Henniden erdandlingen mit Dr. Rive über die r orbe

rungen, die der bisherige Oberbürgermeiſter an die Stadt ſt
Herr Rive fordert volles Gehalt bis 1. April 1930, und zwar

nech den Sätzen, die die zukünftige Beſoldungsordnung für den
Oberbürgermeiſter vorſehen wird (nach Rives Angaben mindeſtens
S 700 Mark jährlich). Vom 1. April 1930 an ſoll etwa 34 des

Gehaltes als Penſion bis zum Lebensende weitergezahlt werden.
Der Wiedereintritt in ein Amt bei Wirtſchaftsgeſellſchaften, eine

Stellung bei der Privatinduſtrie, die Ausübung eines Privat
bernfes oder Betreibung eines ſelbſtändigen Geſchäftes ſoll auf
die Gehalts- und Penſionszahlung ohne Einfluß ſein. Die Bei
behaltung der freien Wohnung anf Lebenszeit iſt durch Vertrag
ſichergeſtellt, doch fordert Dr. Rive ſchließlich eine beſondere Er
höhnng der Witwen- und Waiſenverſorgung.

Daß ſolche unerhörten Forderungen für die Sozialdemokraten
unannehmbar ſind, iſt ſelbſtverſtändlich. Gen. Ofterburg
gab folgende Erklärung ab:

Die baiden Fraktionen der Unabhängigen Sozialdemokraten und
der So aldemokraten haben grundſätzlich dem Rücktritt des Ober-

ermeiſters zugeſtimmt und zwar, weil ſie ein Recht zu der
artung hatten, Herr Dr. Rive würde ſich bei Erhebung ſeiner

„ungziellen Anſprüche der Tatſache bewußt ſein, daß er ſelbſt
nicht die Stadtverordnetenverſammlung! ſeinen Rücktritt

erklärt und er ſelbſt den Antrag auf Löſung ſeiner Dienſtver-
pflichtung ſtellte. Dieſe Tatſache bedingt ein gewiſſes Maß von
Beſcheidenheit bei Stellung der materiellen Anſprüche.

Die Erwartung der beiden ſozialdemokratiſchen Fraktionen
i nicht eingetroffen, Herr Dr. Rive hat ſein finanzielles
Begehren nicht in geziemenden Einklang mit ſeinem freiwilligen
Rücktrittsbegehren gebracht.

Die Forderung, nicht die gegenwärtigen Bezüge des Ober
bdürgermeifters in voller Höhe zu behalten ſondern die Be-
enſpruchung des vollen Gehaltes ſeines Nachfolgers für weitere
10 Jahre, ſind für uns und jede gewiſſenhafte Stadtvertretung
üllig unannehmbar.

Wir lehnen die Forderungen ab.
Bei der nun folgenden Abſtimmung erhob ſich für die Be

wili der Forderungen Rives nicht eineinziger Stad t
verordneter. Die Forderungen ſind demnach abgelehnt.

Was wird nun weiter geſchehen? Das weiß anſcheinend nie
mand. Der Vorſteher teilte mit, daß zwei Sachen in der Ange-
I it Rive noch ſchweben und in einer der nächſten Sitzungen
verhandelt werden ſollen. Jnzwiſchen iſt Dr. Rivpe bis 15. Auguſt
vom Regiernungspräſidenten beurlaubt worden

Noskejüngers Memwoiren.
Jn Koppftadt an der Saale erſcheint zur „Aufklärung“ der

Sandesjäger ein Papier geheißen Landesjäger-Zeitung, heraus-
gegeben von der Reichswehrbrigade 16. Welcher Art dieſes reak-
rionäre Erzeugnis militariſtiſchen Geiftes iſt, dafür bietet jede
Nummer neue Beweiſe. So erſchienen kürzlich Erinnerungen an
des Landesjägerkorps“, in denen ein Landesjäger Albert Lau,
der jetzt wieder in einem Zivilberufe ötig iſt. die Erlebmiſſe der
ſchönen Zeit bei Noske ſchilderte. Solche „Memoiren“ erſcheinen
überhaupt des öfteren in der Landesjäger-Zeitung. Es ſcheint,

b die Herrſchaften, die jetzt wieder der Not gehorchend, nicht
eigenen Triebe arbeiten müſſen, mit Seufzen an die Tage.
Aranjnez zurückdenken, da ſie ein Leben herrlich und in Freu-
führten und nur von Zeit zu Zeit ein paar Arbeiter zu er-

en hatten
inſerem Albert iſt es bei den Nosketen auch nicht ſchlecht ge-

Gr war, als der Krieg beendet, nicht ſo dumm, wieder
h Hauſe zu gehen und zu ſchuften, ſondern er meldete ſich gleich
jwillig, als Noskes Ruf ertönte. Er „eroberte“ Berlin, wohnte
„erſtklaſſigen“ Hotels und beſchützte dann das Weimarer
tionaltheater. Dort erlebte er die ſchönſte Zeit ſeines Militär

ns, denn im Onartier gab es Kuchen, Schinken und Butter.
en aber ſchildert er den glorreichen Maerckerzug gen Halle. die
ptſtadt des Spartakismus. Hören wir den biederen Albert

gen Februar wurden wir wieder verladen, diesmal gingBe b Halle. Es war nur eine kurze Fahrt. Jn Merſeburg
unſer Zug auf Bitten des Stationsvorſtehers angehalten

zem Babhnſteig ſtanden nämlich 12-15 Matroſen, welche dieder en ſprengen wollten. Die Kerls wurden verhaftet, ebenſo
ch

Eine cheidung ter

wurde in der Streitſache des Deutſchen Metallarbeiter Verbandes
gegen die Firma Gebr. Voi Velbert, gefällt. Bei der eingen rterung der Streitfr die Frage der

laſſungen derjenigen Arbeiter, die ats mitglieder ſind,
beſpr wobei h beide ien die Frage als ſtrittig
zeigte, ob dieſe Arbeiter rhaupt als Betriebsratsmitglieder an

ſind oder nicht. Vom Vorſitzenden wurde hierzu auf die
ſtimmungen der g8 98, 94 und 108 BRG. ſowie die zu letzterem

ergangenen Ausführungsbeſtimmun wonach der Gewerbe
inſpektor die für die Entſcheidung ſolcher Streitigkeiten zuſtändi
Stelle iſt, hingewieſen und ferner auch auf die Vorſchrift des 8
BRG. aufmerkſam gemacht, nach der die Zuſtimmung der Be
triebsvertretung zu einer rechtsgültigen Kündigung eines Mit-

die fehlendegeſen derſelben ein geſetzliches Erfordernis iſt
uſtimmung nur durch einen dahin lautenden Spruch des Schlich-

tungsausſchuſſes, der vom Arbeitgeber zu beantragen iſt, erſetzt
werden kann. Letzteres iſt in vorliegendem Falle nicht geſchehen
und ſomit eine n des Schlichtun ſchuſſes in dieſer
Frage nicht gegeben. Es bleibt für die hierbei in Frage kommen
den Arbeiter die Möglichkeit, den ordentlichen Rechtsweg zu be
ſchreiten, und ſomit auch für den Schlichtungsausſchuß nur noch die
andere ſtrittige Frage zu prüfen, ob die nach S 18 der Verordnung
vom 12. Februar 1920 vorgeſchriebene Reihenfolge bei der Vor-
nahme der Entlaſſungen eingehalten iſt. Der Schlichtungsaus-
ſchuß Wrieſ ſich dieſer Anſicht des Vorſitzenden an. Der Ver
treter des Deutſchen Metiallarbeiter-Verbandes will nun die Zu-
ftändigkeit des Schlichtungsausſchuſſes nach S 74 in Verbindung
mit S 66 Abſ. 3 des BRG. herleiten. Auch auf dieſe Weiſe hält
jedoch der Schlichkungsausſchuß ſeine Zuſtändigkeit nicht für be-
gründet, da die Vorausſetzung des S 29 Abſ. 3 des BRG., wonach
die Anrufung des Schlichtungsausſchuſſes erſt zuläſſig iſt, wenn
mit dem Arbeitgeber die ſtrittige Angelegenheit verhandelt worden
iſt, nicht gegeben iſt. Nach eingehender Beratung verkündete dann
der Vorſivende folgenden

Schiedsſpruch:
Die von der Firma Gehr. Voigthaus ausgefprochenen Kündi-

gungen beſtehen zu unrecht, da bei der Auswahl der zu entlaſſen
den Arbeitnehmer die Vorſchriften des S 13 der Verordnung vom
12. Februar 1920 nicht beachtet worden ſind. Der Firma wird
daher aufgegeben, alsbald die Reihenfolge der, zu entlaſſenden
Arbeiter nach erneuter Prüfung feſtzulegen, und zwar unter Be
achtung der vorgenannten Vorſchrift. Hierbei hat ſich die Firma,
da es ſich um Entlaſſung einer größeren Zahl von Arbeitneh-
mern handelt, gemäß den Beſtimmungen des S 74 BRG. mit dem
Betriebsrat ins Benehmen zu ſetzen.

Gründe:
Bei der Prüfung der Reihenſolge der Entlaſſungen, bei der die

ſozialen Verhältniſſe der einzelnen gekündigten Arbeiter er-
örtert wurden, iſt feſtgeſtelll worden und von der Firma un
beſtritten geblieben, daß unter den gekündigten, vom Metall
arbeiterverband namhaft gemachten Arbeitern ſich mehrere ver-
heiratete oder alleinſtehende Arbeiter befinden, wohingegen im
Betrieb zurzeit noch eine Anzahl unverheirateter Arbeiter, die
die gleiche Arbeit verrichten wie die erſteren, tätig ſind. Ferner
wurde feſtgeſtellt, daß in dem Betriebe noch etwa 50 Arbeiter voll
und rund 110 Arbeiter in gekürzter Arbeitszeit beſchäftigt wer-
den. Nach vorſtehendem hat der Schlichtungsausſchuß die Ueber
zeugung gewonnen, daß die Vorſchriften des S 13 der Verord-
nung vom 12. Februar 1920 über die Reibenfolge der Ent-
laſſungen nicht beachtet worden ſind und deshalb wie geſchehen
zu erkennen war.

gez. Baſt heim gez. Falke.
Hier zeigt fich. daß der Betriebsrat eine ungeahnte Macht hat,

um die Arbeitsloſigkeit zu ſteuern, wenn er auf dem Poſten iſt.
Beiſpiel: Ein Unternehmer gibt an, wegen Mangel oder Annullie-
rung von Aufträgen die Arbeitszeit einſchränken oder Entlaſſungen
vornehmen zu müſſen, und nimmt dieſerhalb Fühlung mit dem Be-
triebsrat. Derſelbe verlangt aber etwas mehr zu wiſſen, und

Lager zu arbeiten oder Notſtands- und Aufräumungsarbeiten zu
machen. Dieſe Mitteilung verweigert aber der Unternehmer, dann
verweigert der Betriebsrat die Zuſtimmung zur Verkürzung der
Arbeitszeit ſowohl als zur Vornahme von Kündigungen. Solange
der Unternehmer jetzt nicht den Schlichtungsausſchuß anruft, hat
er für alles aufzukommen. was den Arbeitern an Schaden entſteht,
und die Arbeiter rufen in dieſem Falle das Gewerbegericht an, weil
der Unternehmer in dieſem Falle in Verzug kommt mit der An
nahme der Dienſte.

Geht aber der Unternehmer an den Schlichtungsausſchuß, muß
der Betriebsrat den Antrag ſtellen, daß derſelbe ebenfalls Einſicht
nimmt in den Stand des Geſchäfts. So muß Hand in Hand ge-
arbeitet werden, dann fommt das Mitbeſtimmungsrecht von ſelbſt,
aber das erfordert Geſchick und Ausdauer von ſeiten der Betriebs-
räte und iſt eine praftiſche, logiſche Ausſegung des Betriebsräte-
geſetzes

Hierzu Hreibt uns die Ortsverwaltung des Deutſchen Metall
arbeiterverbandes: Die Kollegen werden erſucht, uns ſofort im

n wir den „Bürgermeiſter“ von M. in Haft, Spartakus
S -cheitel bis zur Sohle. Er hatte ſich ſelbſt zum Bürger

bis x gemacht. Nach kurzer Zeit ging es weiter. Jn Ammen-
uer purden wir ausgeladen, von dort Fußmarſch nach Halle.

hlimmſten waren in Halle die Frauen. Hier wurde uns
em gahrheit der Worte bewußt: „Wehe, wenn ſie losgelaſſen!“
en“ ſand Liebkoſungen warf man uns an den Kopf, u. a.
nd rmörder, Noske, Bluthund uſw. Die holde Weib-
uUs t trieb es aber noch beſſer, ſie ſpuckte uns an. Ja, in
ker da wurden die Weiber zu Hyänen. Kurz vor der Haupr
De ab es Gewehr und M.-G.- Feuer. Aus einem Eckfeniter

es ganz deutlich aufblizen. Das war uns dann doch
e Artillerie her, hieß es. Schon richteten einige Mann

n z auf das Eckfenſter ein, als wir uns plöslich einem
Jenüberſahen. der ganz ſeelenruhig meinte: „Kinder,

nicht gleich mit Artillerie“. Nun merkten wir erſt,
General Maercker ſtand neben uns. Noch einigen

a wir Herren der Stadt. Bald ſab man dann auch
el. deſſen Vater oder Mutter uns beim Einzug ſo

Brudermörder empfangen hotte, am Arm eines
dem Ulrichbummel promenieren. Beim M-del
n die Liebe öber die Pol
der gute Albert hat mit dem letzten

1
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O

ver Hoch et uber tr teber Es gar za imrner
u mädchen, die ſich an einen Nosketen wegwerfen, an

Proletarierblur len. Aber trosdem iſt der erſte TTetl
r ug ſie ſpuckten uns an doch zutreffender! Auch

n bei Feſttagen, wie Pfinaſten, ſehr oft mit innigem
erftellen können, daß zwar die geſamte Fugend. Mann-

o ein, Arm in Arm promenierte daf gher die mit dem
Eichentaub verzierten Herrſchaften hübſch allein ſpazieren mußten
Jedenfoalle iſt Halle doch wohl kein angenehmes Pflaſter f
und ſeine Freunde geweſen. Die Märzk fe 1920 werde
nur mit einem San abgeran. Anſcheinend hat der Tapfere ba

ſchon arein Haar in der Suppe gefunden denr
mit geſenktem Blick in das Philiſterland u wer
noch in Leipzig und in Begun ſchei Ruhe unt T
ſchaffen. „L. wurde üherrumpelt. Als dic Leipziger ihres
jpaziergang mochten, ſionnten ſie, denn ber aden

poſten Herr Albert ha das Staunen offen ſt im Mär
auf am Marftplar zu Halle ober v ten
jrü Naturen müſſen es ſein, die ſich an den Erinn
fahnuhl d Henterrolle b tan ſchen fo

Bas Wittetind Morgen, Mittwoch, aber F
C e 9 ren d ärten T90 ber n mI O u u r 44

ſogar Entlaſſungen vorgenommen ſind.

Bureau mitzuteilen, wie der Beſchäftigungsgrad des einzelnen Be
triebes iſt. ob infolge Arbeiſtsmangel Arbeitszeitverkörzungen oder

Wir brauchen das Mate
rial zu ſtatiſtiſchen Zwecken und zum weiteren Verfolg der Ver-
hütung von Arbeitsloſigkett. Auch die Betriebe, die bereits an
gegeben haben. mögen dieſes nochmals tun. Fragebogen im
Buregu erhältlich.

Otto Peters frei.
Geſtern vormittag wurde nach genau ſechsmonatlicher Haft unſer

Genoſſe, der Steiger Otto Peters, geſchäftsführendes Mitglied des
Bezirksbergarbeiterrates Halle, aus dem Kirchtorgefängnis entlaſſen.
Genoſſe Peters iſt ſeinerzeit wegen energiſcher Vertretung der Arbeiter
interefſen als zglied des Betriebsrates des Kaliwerkes Schlettau
zu 9 Monoten Gefängnis verurteilt wurden. Offenbar war dieſes
Klaſſenurteil ſchlimmſter Art nur ergangen, um den Mann, der am
rückſichtsloſeſten die Bergarbeiterintereſſen vertrat, in ſeiner revolutio-
nären Tätigkeit lahmzul gen. Durch die Bemühungen unſerer Bezirks-
leitung der Freiheit wiedergegeben, begrüßen wir den Genoſſen Peters
und hoffen, daß er unverzüglich ſeine revolutionöre Aufklärungsarbeit

den Berg arbeitern wieder aufnehmen möge Gerade jetzt, wo
es gilt, die ſelbſtändige Betriebsräteorganiſation aufzubauen, die unter
Peters Lertung im vorigen Jahre wenigſtens im Berabau Mittel-
deutſchlands torſöchlich beſtand, wird Arbeit gen auf ihn warten
Glück auf

wer

Jm Kampf gegen die Wohnungsnot.
in einer ſetzt veröffentlichten amtlichen Ueberſicht über die Bau-

tätſafen im erſten Vierteljahr 1920, wir ous 42 deutſchen Großſtädten
Dar-ad aus 25 Stadt von I Einwohnern berichtet

ach wurden in der Großſtädten 541 neue Wohnhäuſer gebaut,
rennt barbroche 09 e 5 Irch andere riache n ln Abgang 4

tomn n o Da h ber Häuſerbeſtano um 52/ bermehrt hat
z Bautätigkeit in Roln mit 56, Bremen mitSoen mit 65 956 r An neuen Wohnungen
wurde eicho ne währeno 312 ba n famen, ſo baß der

ohn n un 3574 vermelet wurde. Am ſtärflien war der
2 r mit 446, Breslau mit 393 und Frant mit 970 o hn un ge Jn den 25 Mittelſtädten

z l u ohnh u t hbaut, wären fein ine50 nart 730 tel hatten sah m
u rit Hoagen mit je 24 und Lühed mit 3 Häuſerneuen Wohnungen wurben 597 geraten wölhrenb 28 in Al n

e t o Wohnungebeſtant un vermnelrt wurh Den
tie wach ha Zübe d mit 17, 2nmahräd m 124

t e n n m 114 WohnungenS 7 i en wer d II bieſen 0/ San III ſunbes037 u u Bautät

t

zwar, oh nicht ein Reſervefonds vorhanden iſt, der es geſtattet, auf

n n Ahdaben erbet bie R Diinolpolel boh Alnner 7

viertel keine Hoffentlich wird die Bamätigkeit
e Bautätigkeit e beſonders weil das erſte Jahres

uze

1920 17 W d 4 mit je drei, 8 mit je vier, 3 mitein und 2 i ſche Wohnraumen die kt noch hie heſchehen

Zur Jnvalidenverſicherung. Vom 1. Auguſt 1920 an gelten höhere
Beiträge zur Jnvalidenverſicherung. Gleichzeitig mit der Erhöhung
der Zulagen für Rentenempfänger ſind die Beiträge zur Jnvaliden-
verſicherung durch Geſetz vom 20. Mai 1920 erhöht worden. Sie
betragen in Lohnklaſſe I 90 Pf. (jetzt 18 Pf.), in Lohnklaſſe II 1,00 Mk.
(Getzt 26 Pf.), in Lohnklaſſe III 1,10 Mk. gebt 34 Pf.), in Lohnklaſſe IV
1,20 Mk. (jetzt 42 Pf.) und in Lohnklaſſe V 1,40 Mk.

Lohnklaſſen und in der Zuteilung bzw. Zugehörigkeit ſind keine
Aenderungen eingetreten. Nach Erhöhung der Krankenkaſſengrundlöhne,
die nach wie vor für die Beitragshöhe zur Jnvalidenverſicherung in
der Regel ausſchlaggebend ſind, ſind jetzt faſt ausnahmslos für alle
Verſicherten im Bezirke der Landesverſicherungsanſtalt Sachſen Anhalt
Beitragsmarken V. Lohnklaſſe (jetzt 50 Pf., vom 1. Auguſt 1920 1,40 Mk)
u verwenden. Niedrigere Beiträge dürfen gewöhnlich nur noch für
ehrlinge, für Aufwartefrauen und für ältere Perſonen, ſoweit ſie

geringen Verdienſt haben oder den niedrigſten Stufen der Kranken-
kaſſen angehören, verwendet werden. Für Zeiträume nach dem1. Auguſt 1920 dürfen die jetzt geltenden Marken nicht mehr verwendet

werden. Etwaige Markenvorräte tauſchen die Poſtanſtalten bereit
willigſt um. Selbſt und Weiterverſicherer können wie bisher Beitrags
marken einer beliebigen Lohnklaſſe verwenden.

Schulkindergärten. Die Reichsſchulkonferenz, die kürzlich ſtatt
fand, beſchäftigte ſich auch mit der Kindergartenfrage. Eine
Kommunaliſierung des Kindergartenweſens iſt ohne Zweifel das
geſunde Ziel dieſer wichtigen ſozialen Einrichtung. Doch iſt auch
ein Ausbau erforderlich, der auf der Schulkonferenz leider keine
Berückſichtigung fand. Hierüber ſprach kürzlich in der Berliner
Geſellſchaft für öffentliche Geſundheitspflege Dr. Lorentz. Er trat
für die Schaffung von beſonderen Schulkindergärten ein, für die
zwar ſchulpflichtigen, aber noch nicht ſchulreifen Kinder, eine Ein
richtung, wie ſie zuerſt Bonn geſchaffen hat und ſpäter Char-
lottenburg. Sie ſind, ſo heißt es bei Lorentz, einmal von hoher
ſozialpädagogiſcher Bedeutung, da ſie die Unterklaſſen der Volks
ſchulen ganz bedeutend entlaſten. Sie können aber auch in ſozial-

hnygieniſcher Hinſicht recht ſegensreich wirken, da ſie den zahlreichen
Kinderfehlern in früheſter Zeit entgegenwirken. Wenn man die
Ergebniſſe betrachtet, die die Unterſuchungen der Schulrekruten

ezeitigt haben, dann kann man nicht umhin, immer wieder die
überraſchend große Zahl der Kinder feſtſtellen, die wegen ihrer
körperlichen ängel vom Schulbeſuch einſtweilen zurückgeſtellt
werden müſſen. Beſonders kommen hierbei Blutarmut (un-
genügender Kräftezuſtand) und Rachitis in Betracht. Es iſt nicht
verwunderlich, daß es vor allem Proletarierkinder ſind, die zurück-
eſtellt werden müſſen. Dieſe Tatſache harmoniert mit der alten

Feſtſtellung von Samoſch, daß der ſoziale Zuſtand für das Wachs-
tum der Kinder von ausſchlaggebender Bedeutung iſt und daß die
Kinder der Wohlhabenden mit einem Plus in die Schule eintreten.
So verleben Tauſende von Proletarierkindern ein Jahr, in dem
ſie dem Kindergarten entwachſen, aber für die Schule noch nicht
reif ſind. ein Jahr, das für die Entwicklung des Kindes von dergrößten Bedeutung iſt, das zurzeit aber aus Kangel an geeigneten

Einrichtungen zum Schaden der Kinder ausſchlägt. Darum iſt die
allgemeine Schaffung von Schulkindergärten für dieſer armen
Proletarierkinder unbedingt erforderlich. Das um ſo mehr, als
die Erwartung des Mannheimer Stadtſchularztes Dr. Stepbani
recht behalten wird, daß der Prozentſatz der zurückzuſtellenden
Kinder bei weiterer Ausdehnung der Schulhhygiene noch ganz be
deutend wachſen wird.

Die Verſorgung mit Brennmaterial. Nach dem Ergebnis der
Verhandlungen in Spa muß die ſchon lange erſehnte Beſſerung iv
der Kohlenverſorgung leider als ſehr zweifelhaft bezeichnet werden
Die Wirkungen des in Spa getroffenen Kohlenabkommens werden ſich
auch hier in kurzer Zeit durch einen weit größeren Mangel gn Kohlen
fühlbar zeigen. Es ſind die Verbraucher ſchon oft darauf hingewieſen
worden, mit den bisher zugeteilten Kohlen recht ſparſam umzugehen
während der Sommermonate möglichſt ausſchließlich Brennholz zv

verwenden, um ſo aus den verfügbaren knappen Kohlenmengen einen
kleinen Vorrat für den Winterbedarf aufzuſpeichern. Die uns auf-
erlegten Kohlen-Ausfuhr-Verpflichtungen geſtatten eine Verſorgung
der Verbraucher mit Kohlen kaum im Rahmen des Allernotwendigſten
Wie ſchon oft bekanntgegeben worden iſt, hat die Stadtgemeinde durch
die Ortskohlenſtelle zur Lindernng des Kohlenmangels größere Mengen
Brennholz beſchafft. Aus den ſtädt. Brennholz- Beſtänden kann den
Verbrauchern jede Menge abgegeben werden. Der Preis ab ſtädt
Lager Hafen beträgt für einen Zentner ungeſchnitten 12, Mk., ge
ſchnitten in Längen von 18-- 22 em. 12,50 Mk., geſpalten, alſo ofenferti
13,50 Mk. Bei Abnahme von 20 und mehr Zentnern bis zu 50 Pf.
pro Zentner Ermäßigung. Für die Anlieferung frei Haus wird der
Betrag bis zu 1,50 Mk. pro Zentner berechnet. Knüppelholz ab Platz
9, Mk. pro Zentner. Gebündeltes ofenfertiges Brennholz das Bund
1,-- Mk. bzw. 2,50 Mk. ab Platz. Holzbeſtellungen zur Anlieferung
frei Haus in Mengen von 5 und mehr Zentnern ſind mündlich oder
ſchriftlich an die Ortskohlenſtelle Markt 22, Zimmer Ia zu richten
Selbſtabholer wollen ſich an das Lager in der Hafenſtraße 4 wenden
Allen Verbrauchern kann nur dringend geraten werden, ſich durch baldige
Beſchaffung von Brennholz in ausreichenden Mengen gegen die be
ſtehende und mit Sicherheit noch größer werdende Kohlenknapphei
zu ſchützen

Die Halliſche Wohnungsfürſorge in der Großen Ulrichſtraße
wird vom Publikum noch viel zu wenig beachtet. Es werden dort
für junge Eheleute Kücheneinrichtungen abgegeben, die ſehr gut und
ſehr preiswert ſind. Beſonders angenehm ſind die Zahlungsbedingungen,
die die Abzahlung des Preiſes ſehr erleichtern, Gerade junge Arbeiter
Eheleute ſollten ſich dieſer ſozialen Einrichtung bedienen.

Balkonwettbewerb. Die Ankündigung, daß der Verkehrsvereiv
in dieſem Jahre wieder einen Balkon- und Vorgarten- Wettbewerb
veranſtaltet, iſt in der Bevölkerung freudig begrüßt worden, es liegen
bereits zahlreiche Anmeldungen hierzu vor. Aher es gibt noch manch
ſchönen Balkon oder Vorgarten, der bisher nicht zum Wettbewerb
angemeldet iſt. Schluß der Anmeldung iſt der 25. Juli, die An
meldung ilt an die Geſchäftsſtelle des Verkehrsvereins, Brüderſtr. 4
zu richten.

Stadttheater. Heute, Dienstag, abends 758 Uhr, gelangt
die Oper Martha zur Aufführung. Mittwoch Jm weißen Röß'l,
Donnerstag Hoheit tanzt Walzer. Die Donnerstag-Stammkarten
alen zur Freitag- Vorſtellung Carmen Gültigkeit. Sonnabend
Als ich noch im Flügelkleibe, Sonntag 44 Uhr Fremdenvorſtellung
Die Meiſterſinger hon Nürnberg.

Kammerſpiele in Bad Wittekind. Die lehte Aufführung von
Goethes Schauſpiel für Liehende „Stella“ findet in den Städtiſchen
Kammerſpielen in Bah Wittekind am Freitag, den 29. Juli, abends
7 Uhr, ſatt. Karten ſind im h an der Stadttheaterkaſſe
erhältlich. Die Ahenbkaſſe in ab Wittetinb wird eine halbe Stunde
por Beginn der Aufführung eröffnet

Heſt genommen wurbe ein Einhrecher, der bei mehreren Viehſtählen Mren im Werte von etwa 13000 Mk erbentet hatte. Ein
Teil der geſtohlenen Sachen konnte hen Geſchäbdihlen zurückgegeben
Meroen

Belrähe retten Unter der wahren Anhahbe, mit ihrem Sohne
III in Ammenbonf An arbellen ünb von dieſem beaufüant n

I t Sachen ringen halt ber vächltehenb beſchriebene
un ine ran h ihenborſrahe n ne hunftelbienen
einreihen Jadeltanano, 1 Pan ſchrie Schuniſchühe n einige

Sachen Helnnen e Mernhe b in Mein genannt
i en 24 h al 1,76 I Danfelblonbes aar, ealles Geſichh b n brounnftarierten r Sachdienlkhe
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jetzt 50Dieſe Aenderungen treten am 1. Auguſt 1920 in Kraft Jn B.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 167
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







